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Die Stunde ruft
Schaffendes Volk Männer und Frauen! Eekenne das Rechte!

Unerbittlich ſinkt im Leben der Völker ein Tag nach dem anderen zurück. Niemals kehrt einer wieder.Aber von Zeit zu Zeit kommen kommen einzelne Tage, vom Willen der Wenſchen dazu beſtimmt oder auch ohne
dem, an denen das Volk vor Entſcheidungen geſtellt wird, die ſein äußeres und inneres J für kange Zeit 7 t
nur beeinfluſſen, ſondern auch feſt beſtimmen. An ſolchen Tagen mu das Volk der utung desfelben ver
ſein. Es muß klar erkennen, um was die Entſcheidung geht und was Folgen ſeines Votums ſein werden. Denn auch
die heißeſten Wünſche und das wildeſte Auflehnen in ſpäterer Zeit rufen den Tag der Entſcheidung nicht wieder zurück.
Es iſt gleichgültig, ob eine verkehrte Entſcheidung gefallen iſt durch den bewußten Willen der Mehrheit des Volkes oder
nur durch Gewährenlaſſen einer herrſchenden Minderheit. Deshalb te das Volk jetzt ſo leiden, weil
es am 4. Auguſt 1914 fahrläſſigerweiſe der kleinen herrſchenden Klaſſe vertraute. Auch ein Tag von der gewaltigen Be
deutun 9. konnte dieſe falſche Entſcheidung am 4. Auguſt 1914 nicht wieder gutmächen. Er konnte
deren Folgen nicht wegwiſchen.

W t. r. rc. sreilich nur das n Preuhen, das zur ge r es r n ndie Entſcheidung fällt, ſo fällt ſie für ganz Deutſchland.
nicht noch einmal darf ſich das Volk von den allen Gewalthabern, den Monaechiſten und

Reaktionären, betören laſſen.
Denn trotz der itteren Erfahrungen während des furchtbaren Krieges mit der ganzen Welt, z inwmanchen Kreiſen ſchon wieder ein Schwanken. Man merkte u zeigte en Menen Vettern de Se eemeree Ftnt gelbe See Pera a er e e heenne 7-

s ehr enſchen en die mokraten keine en e verſprochen, als n-traten. Aber ſie hatten klar und deutlich zu erkennen ken welche Aendern e notwe t lt Toni
die Verheltniſſe n langſam zwar, aber en beſſere lche ngen ſie für ndig melten,

durch den Widerſtand der bürgerlichen Parteien gegen die ſozialdemokratiſchen Vorſchläge iſt die
Beſſerung der wirtſchaftlicjen Verhältniſſe lang)am, viel zu langſam, vor ſich gegangen.

m je r r Wir re am 1 m die e n ſtattfanden.mnten ſie die zu ihrem For laublich 7h h ine ſeten aleh feeeee enden an gen Mann ringen und. aglabrng tagen

Vor den Reichstagswahlen
ben die bürgerki rtei die Au der Nach den be tr ein imee ietheß r er e ebnns 4 der a n ſten haben Ne, trogpem Ho onein tn

dem Volke verſprochen:
Billige Kartoffeln,
Billiges Fleiſch,
Billige Eier,
Billiges Brot,
Aufblühen der Wirtſchaft

uſw. uſw. Stillegung der Betriebe und Arbeitsloſigkeit ohne
Nicht noch einmal darf die Wählerſchaft auf ſolche Lügen hereinfallen., Leichtgläubig hat ſie denen vertraut,die am meiſten verſprachen. l. Wahl am 20. Februar muß eine wirkungsvolle Abrechnung mit dieſen Leuten werden.

das kann nur dadurch geſchehen, daß alle Wähler, ob Mann oder Fran, geſchloſſen ſtimmen für

bie Sozialdemokratiſche Partei, die 8PD.
Denn es gibt nicht nur auf der rechten Seite Leute, die das Blaue vom Himmel verſprechen. Ste ſind au
zu rn Sie wenden ſich mit denſelben Mitteln an die Löeichtgläubigen, die erſt zu ſpät ſehen, daß
wurden.

dem Volke gebracht:-
Steigerung der Kartoffelpreiſe auf 60 Pfg. das Pfund,Steigerung der Fleiſchpreiſe auf 25 Mk. das

Steigerung der Eierpreiſe auf 4 Mk. das Stück

getäuſcht

Wenn der Wähler dieſen vertraut, wenn er den ganz Links ſtehenden Parteien, der K. P. D. oder der U. S. P.,
ſeine Stimme gikt, ſo wird der Erfolg derſelbe ſein, als ob er deulſchnational gewählt hätte. Erſt in der Folgezcit
wird er merken, wie falſch ſein Votum war. Erſi wenn er ſieht, daß die Kommuniſten und Unabhängigen im Parla-
went nicht mitarbeiten, daß für ſie mit dem Wahlakt faſt das ganze Jntereſſe erloſchen iſt, dann erſt wird er den
Tag, an dem er ſeine Stimme abgab, zurückwünſchen, um ſeine Entſcheidung verbeſſern zu können. Doch die Stunde ruft.

Wähler und Wählerinnen!
Jetzt müßt ihr euch enſſcheiden. Bedenkt, was von eurer Stimme abhängt. Gebt ſie einer Partei, die in jeder

Lage gezeigt hat, daß ſie die zähe, mühfelige Arbeit nicht verachtet. Gelt ſie einer Partei, die weiß, we Verant
wortung ſie übernimmt, wenn die Mehrheit des Volkes ihr das Vertrauen entgegenbringt. Werktätiges Volk, gehe
morgen zur Wahlurne und wähle einmütig und geſchloſſen

bie Sozialdemokratiſche Partei.

einen anderen als dieſen
Landtag Kreis Provi Der nebenſtehende iſt

Sozialdemokratiſche Partei Ver richtige Btimmzgettel!

Deutſchlands ee wannen Provinzial und z 2 nan tet
Jeder Wähler nimmt davon zwei Stück. Beim Be-

(S. P. D.) er einen Stimmzette t ihn dann

treten des Wahllokals erhält er zwei Stimmcouverts.

Wer ſo wahrt, der hat gut gewählt
Eines n Landtag, das andere für den

fund und mehr,

Steigerung des Brotpreiſes auf 14,50 Mk. das Laib (wozu
das Reich 10 Mk. aus allgemeinen Mitteln binzuzgbih,

ganz links

Hulle, sonen den I getruxr i

wollt

Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle
und ſämtliche Unterbezirke Kreiſe) im Reg. Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn u. Feiertags in Halle a S., Sonnabends mm der illuſtrierten Beilage
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An myſere Frauen!

Wir ſtehen in einer Schickſalswende. Von dem Ausfall
der Wahlen am 20. Februar wird das Gcſchick nicht nur
Preußens, ſondern auch des Reiches, auf das die Wahlen
des Bundesſtaates, der zwei Drittel aller Deutſchen umfaßt,
auf das Stärkſte zurückwirken, entſchieden. Der Anſturm
der Rechtsparteien zeigt, daß es dieſen Kreiſen Ernſt iſt,
mit dem Bemühen, die J Republik zu zer-
trümmern und an ihre Stelle wieder den alten Polizei
ſtaat zu ſetzen. Frauen, warum wenden wir uns beſonders
an warum rufen wir Euch auf, um gerade mit Euren
Stimmzetteln den Feind von rechts niederzuſchlagen? Ein
fach aus dem Grunde, weil Jhr gerade am allerſchwerſten
und grauſamſten durch das brutale Reçime der alten reak-
tionären Herrſcher getroffen worden ſeid. Denkt zurück an
die fünf bangen Kriegsjahre! Denkt immer wieder daran,
wie furchtbar es war, wenn Euer Mann und Ernährer jahre
lang draußen wie ein Tier in Erdlöchern hauſen mußte, ſtets
umlauert von den Gefahren eines furchtbaren Todes, denkt
an die bangen Rächte, in denen Jhr aus dem Schlafe auf

ecktet, in furchtbarer Angſt um das Schickſal des Gatten,
ruder oder Sohnes, der draußen vor dem Feinde ſtand und

den gerade in dieſem Moment eine Kugel zerſchmettern oder
eine Minenexploſion in Atome zerreißen konnte. Denkt an
den Hunger, mit dem ger Euch herumſchlagen mußtet, der
die en Eurer Kinder hohl und blaß machte und Euch
r frühzeitig altern ließ, denkt an die fürchterlichen

inter der legen Jahre, in denen Jhr ſtundenlang, m
Wind und Wetter, durchnö“t und durchfroren vor den
Läden ſtandet, um die par Broufen auf Karten einzu
heimſen, die Euch der Staat zuteilen konnte und die doch
nicht imſtande waren, den nagenden Hunger in den Eira
geweiden zu ſtillen. Denkk daran, wie, während der Mann
und die erwachſenen Söhne im allergünſtigſten Falle ihre

und kräftigſten
hr und

die Kind er, denen die Arbeitskraft Eurer Männer und Söhne
nach allen men'chlichen und göttlichen Geſetzen gehörte,
darbtet und faſt zufammenbrachet unter der Laſt
der Schulden, die ſich für Miete und Kleidung bei Euch auf
häuften. Denkt daran, daß Jhr Euch Jahre hindurch nicht
nur alles verſagen mußtet, was das Leben ſchön undehrenswert macht ſondern daß es Euch auch an des

Leibes Notduxft fehlte, daß Jhr ein Leben lebtet mit Euren
Kindern, ſchlimmer als das, das man Hunden zumutet.
Warumdas Alles

Warum? Weill der alte Staat ein Militärſtaat und ein
r war, weil es im Weſen jeder Monarchie liegt,
auf Länderraub auszugehen und das Blut und die
Knochen ihrer Landeskinder gegen eroberte Gebicte zum
Ruhm und rer Ehre des regierenden Fücrſtenhauſes
einzuhandeln. eil der alte Staat beherrſcht war von der
konſervativen Sippe, die ſich heute deutſchnational nennt, die
von Urzeiten an volksfeindlich war bis in die letzte Faſer,
der das Volk nur gut genug war, um ihre ehrgeizigen mili
täriſchen Pläne durchzuführen deshalb habt Jhr ſo leiden
und ſo darben müſſen. Soll ſich das Alles wieder-
holen Wollt Jhr das noch einmal, ſchlimmer und grau-
ſamer, durchmachen? Dann wählt die Rechtsparteien, in
deren Programm das Geſchrei nach einem Vergeltungs
krieg die Hauptrolle ſpielt. Dann wählt dieſe
irrſinnigen Fanatiker, die noch einmal gewillt ſind, das Blut
und das Leben von 60 Millionen auf eine Karte zu ſetzen,
weil ſie die militäriſche Niederlage ihrer fälſchlich zu Halb
öttern erhobenen Generale nicht verſchmerzen können.Wout Jhr aber das nicht, wollt Jhr Frieden und Frei

Jhr eine glückliche i Zuunft für Eure Kinder, die auf republikaniſchen Schulen
alle Bildungsmöglichkeiten vorfinden ſollen, die früher nur
den Begüterten rorbehalten waren, wollt Jhr gerechte Ver-
teilung der Steuern, Belämpfung des Wuchers und der
Lebensmittelſchieber draußen in den großagrariſchen Be
irken, dann wählt einzig und allein die Vertreter der Parkei, die dem Militarismus, dem Kriegsoeſchrei, dem Schieber-

und Wuchertum die Totfeindſchaft angeſagt hat, und die ihr
rogramm, ein freies, ſittlich und politiſch hochſtehende4e zu ſchaffen, auch durchführen wird, wenn nicht aus

Ünverſtand oder Lauheit die Millionenſtimmzettel der Frauen
diesmal den Rech. sparteien wieder Tür und Tor in die Re

ierung öffnen. Glaubt Jhr an eine Zukunft und wollt ihrſe Euren Kindern ſchaffen, dann wählt ſozialdemokratiſch!

La nicht entmutigen durch den ſchweren wirt-
ſchaftlichen Druck der Not, die auf uns laſtet. Rechtet wegen
ihr, rechtet wegen der uns erdrückenden hohen Preiſe a
mi. der Republik. Denn nicht ſie war es, die unſere Wi
ſchaft entzweigeſ
Krieg, der fünf

Volkes nur auf nerſtörungswerkzeugen eingeſtellt hat, hat uns ruiniert.
rum: Trotz aller Not dieſer Tage, trotz allen Druckes der
rgen, laßt Euch den Blick nicht verwirren, zeigt, daß Jhr

Tas Wahlrecht. das Euch die Sozialdemokratie gebracht dat,
richtig zu handhaben verſteht! Zeigt, daß Thr wißt, wo dieFeinde unſeres Volkes und die Zerſtörer ures Familien
glücks ſtehen; ſtimmt gegen die Rechtsparteien, für die eine

lagen hat, ſondern jener wahnwitzige
lang die Produktion des geſamten

s Anfertigen von menſchenmordenden

glügliche Zukunft unſeres Landes uns verbürgende
Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands

eher hre in wilder r undZerſtörungsarbeit draußen vertun mußten, während J

e



de Vreudenwüdier!
Oberſchleſten ſeht vor der Abſtimmung. Dieſe

den, ob Oberſchleſien ein Beſtandteil der deutſchen Republik bleibt
und damit die obherſchleſiſche Rohſtoffquelle dem deutſchen Wirt
ſchaftsleben erhalten wird. Jn Preuhen tobt der

An
ne

Die Propaganda der preußiſchen Regktionäre liefert den
niſchen Chaupiniſten und Militariſten Waſſer auf idee Mien.
Der alte Preußengeiſt wird wieder auferſtehen, ſagen die Polen
der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft, die bei der 2 e
Ausſchlag gibt. Die Prenßenwahlen müſſen das be
weiſen. Durch Abgabe eines ſazialdemokegtiſchen mzettels
müſſen die Wähler dafür ſergen, daß das Vertrauen der her
ſchleſiſchen gemiſchtſprachlichen Bevölkerung in eine freiheitliche
Entwicklung Deutſchlands geſichert wird. Die Reaktion hat dem
alten Syſtem in Oberſchleſien Orgien gefeiert. Es war all
tägliche Erſcheinung, daß Arbeiter neben ihrer wirtſe
Knebelung körperlich mißhandelt wurden. Deshalb lebt die ober
ſchleſiſche Arbeitnehmerſchaft in großer Soege, daß in Deutſch
land die Reaktion wieder erſtarkt und ans Ruder kommt und ſie
dann wieder denſelben Drangſalierungen ausgeſetzt ſind. Dieſe
Sorge beeinträchtigt die deutſche Abſtimmungsfreudigkeit der
Oberſchleſier und bedeutete deshalb eine Gefahr für eine günſtige
Abſtimmung

Preußenwähler! Oberſchleſien muß der deutſchen Republik er
halten bleiben. Jhr müßt dafür ſorgen, daß die Reaktion nieder
geſchlagen wird. Freiheit und Fortſchritt muß ſiegen; deshalb
ſtimmt ſozialdemokratiſch!

Der Aktionsausſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei und der
freien Gewertſchaften.

Lauſchner, Karger, Franz
Der Korrupt.onsſonds.

Breslau, 18. Febr. Der in Breslau nach Mitteflung der
„Breslauer Voltswacht“ gegründete Unternehmer-
verband zur Unterſtützung bürgerlicher Par-
teien, die die Jntereſſen der Unternehmerſchaft des Groß
handers und der Jnduſtrie wahrnehmen wollen, iſt,
wie ſofort von der Parteipreſſe vermutet wurde, keine auf
Schleſien beſchränkte Erſcheinung. Das Material, das
unſerem hieſigen Parteiblatt in die Hände gefallen iſt, er
ibt, daß cuch in Bayern, Rheinland-Weſtfalen, in gde
urg, Halle und in Thüringen ähnliche Organifationen

unter dem Titel: „Wirtſchaftsbund der Jnduſtrie“ tätig ſind.
Der Großhandel iſt dort nicht zugezogen worden. Die „Bres-
lauer Volkswacht“ iſt in der Lage, die Namen der Vorſtands-
mitglieder dieſer ſchſeſiſchen Organiſation zu Wahlkorrup-
tionszweden zu verzöſffentlichen. Es ſind durchweg bekannte
Großinduſtrielle und Großhändler, zum Teil übri
Juden. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als die Deutſch
nationale Volkspartei bicher mit keinem Wort beſtritten
hat, das Geld angenommen und die Bedi endes Verbandes unterſchrieben zu haben. Die Seuche

demokratiſche Partei und die Zentrumspartei haben da
gegen mit großer Verſpätung und anſcheinend ſchweren
inneren Kämpfen öffentlich dementiert, daß ſie die Bedin-
gungen des Geldgebervrerbandes unterſchrie haben. Von
demokratiſcher Seite aber werden unſeres Wiſſens indirekt
noch heute die Verhandlungen weitergeführt, und eine Reihe
von bekannten Demokraten gehört ebenfalls dem Vorſtand
des Verbandes an.

Die neuen Poſtgebühren.
Der Reichsrat hat ſich er in längerenSitzung außer mit kleinen Vorlagen mit der Erhöhunger Jongerheeg und der ſchiedung des Reichs

eiſenbahnetats beſchäftigt. Auf Grund der Ausſchußberatung
wurde im Reichsrat das Geſetz über die Poſtgebühren dahin
abgeändert, daß das Porto für den einfachen Brief
60 Pfg. und für Poſtkarten 40 st. betragen ſoll. Nach der
Regierungsvorlage ſollten für efe über 20 Gr. 1,20 Mk.
Porto erhoben werden. Die Ausſchüſſe des Reichsrats haben
eine Mittelſt ufe von einer Mark für Briefe im Gewicht
von 20 bis 100 Gramm eingefügt. Briefe über 100 Gr.
ſollen 1,50 Mk. Porto koſten.

Das Geſetz über Aenderung der Telegraphen-
gebühren erhöht die Wortgebührauf30 Pfg. und
ſetzt für Telegramme eine Mindeſtgebühr von drei Mark feſt.

van entgen Reden teden tut Lloyd Georges. t
London, 17. Im Unterhaule gab General

See a Sir G. Hewart auf eine Anfrage über die
rfahren gegen tf eine langErklärung ab, in es er habe die briti

Regierung keinerlei Mitteilungen eirg ad eine der von ihr ausgewählten Fälle vor

e 2 ſei. Es ſt er rſprzu n, wenn er einigeUedereinkommen auf ande iſe bei el es

ſeien. Es ſei u elhaft die dergierrng, das Ve gegen dieſe recher zu er
rer Bisher habe man nicht ſagen können, daß eine

örige Verzögerung der Angelegenheit ſtattgefunden

Das Unter verwarf mit einer Mehrheit von 178
Stimmen den nderungsantrag der Arbeiterpartei in der

W m Verlaufe der Debatte hielt LloydGeorge eine Rede. in der er ausführte, in Mitteleuropa
herrſche eine Stockung im Handel. Die ganze Frage ſei dieBeſchaſffung von Krediten. Die en üg Regierung habe

einen Fonds von 26 Millionen P terling ſehen
um Kredäte für den Handel mit Europa zu beſchaffen. Die
Regierung habe erklärt. ſie wolle 80 Prozent des Riſikos
des r V Artik ls übernehmen. Die Regierung
habe verſucht, die Banken daran zu intereſſieren, ſeien
aber nur unter der Vedingung bereit, das Geld vorzuſtrecken,
wenn die Regierung das ganze enorme Riſiko übernehme.
Lloyd George richt te einen n an die Banken im Jn-tereſe des britiſchen Handels ihren Anteil an dem Kredit-
riſiko zu übernehmen. Sie ſeiten die einzigen, die wirklich
helfen könnten. Lloyd. eger r fort, Verlin ſei immer
noch der Mittelpunkt für Deutſchland und er glaube, die
Deutſchen würden die Blüte ihrer Induſtrie wieder rlangen;
anders verhalte es ſich mit Oeſterreich.

Lloyd George wendete ſich hierauf gegen den unmögzlichen
Nationalismus einiger Länder, der in einer Weiſe zum Aus
druck komme, die für den Handel zerſtörend wirke, in dem er
ſich agreſſiv verhalte. Dieſer agreſſive, unmöcliche, irrige
Nationalismus komme auch auf andere Weiſe zum Ansdruck.
Man habe ihn hier in England, Frankr ich und in Amerika.
Es ſei eine Art von Empfindung, daß alle große Mauern um
ich herumbauen müßten und daß man nie dem Nachbarn den

r reichen würde. Die r neige etwas
dazu und Polen ſei es bis zu einem gewiſſen Grade.
Lloyd George ſagts: Liebe Deinen RNächſten, das iſt nicht nur
gut:s Recht des Chri r eedeg gutes Geſchäft. Bei
dieſer Erklärung rief Kennworthy: Kommen Sie auf unſere
Bänke herüber. Auf den Hinweis eines Arbeitermitliedes,a deutſche Mark auf weniger als zwei Drittel Penn
ſtehe, erwiderte Lloyd George, dann ſollen die Deutſchen i

beſteuorn.

Die franzöſiſche Delegation zur Londoner Konferenz
is, 18. Febr. Die franzöſiſche Delegation, die ſich

r Londoner Konferenz begibr, beſteht aus Briand, demen Doumer, dem Miniſter für die befreiten Ge
iete Loucheur, dem Generaldirektor im Miniſterium für

auswärtige Angelegenheiten Philippe n dem Spezia-
liſten für Orientpolitik Kammerer, den Finanzſachverſtän-
digen Seydoux und Serruys. an „Ere Nouvelle“ gehört
der Delegation auch noch der Finanzſachverſtändige Celier an.

Die Sachverſtändigen tagen.
Berlin, 18. Februar. Der Sachverſtändigenausſchuß zur

Vorbereitung der Londoner Konferenz hat heute vormittag
und nachmittag getagt und die mit den Pariſer Beſchlüſſen
zuſammenhängenden Fragen nach r und wirtſchaft
lichen Geſichtspunkten geprüft, ſowie die Erörterun er
die der Regierung zu unterbreitenden Gutachten für die
Gegenvorſchläge in den Grundzügen begonnen. Die Bera-tungen, die ſtreng vertraulich ſind, werden morgen fort
geſetzt werden.

Die ſchwediſche Regierungskriſe.
Stockholm, 18. Februar. Nachdem die Führer der drei

großen politiſchen Parteien die Aufforderung des Königs
zur Kabinettsbildung abgelehnt hatten, forderte der König

heute den Miniſterpräſdenten Frei De Geer anuf,Amte zu bleiben. Dieſer erklätte dem V
nicht entſprechen zu können. r Könlg hat dann den
gierungspräſidenten in Gotendurg Oecar von Sydow anf
gefordert, die Regierung zu bilden. Sydow hat bereie ren ob die ſie tauelehung für die W

v die Ernührungamis iter tagen Rontag.
lin, 19. Febr. Die Blätter n im Azze eine Denkſchrift der Reichsgetreideſtelle, die der auf a

1. Februar fe ten Konſerenz der hin
der Länder in München unterbreitet werden ſoll. Es vird
darin die vollſtändige Freigabe des Getreideverkehrs abge
lehnt. Weiter wird das Umlageſyſtem empfohlen wegen des
Zwanges für den Landwirt, die Rentabilität ſeines Ve,
triebes in hohen t ſtatt in en Preiſen fürringe Erträge zu ſuchen züglich der Er n und der

eleberwochung wird in der Organiſation der etreide
elle im laufenden Wirtſchaftsjahr eine ſtarte Dezentrah,3 ſtattfinden.

Ueber die Preiſe, die die Miniſter beſchließen werden
ſagt dieſe Denkſchrift natürlich vor dem 20. Februar nichts

Der Zucker ſoll es bringen.
Berlin, 19. Febr. Der Geſetzentwurf r Abänderung

des Zuckerſteuergeſetzes ſieht laut „Deutſcher Allgemeine
Zeitung“ einen Steuerſatz von 100 Mark für den Doppel-zentner gleich i Ptos des jetzigen Kleinverkaufspreiſes ror.
Uus der vorgeſchlagenen Ervohang der Steuer würde ſich,

wenn man von einem Verbrauch von rund 12 Millionen
Doppelzentnern ausgeht, eine Einnahme von 1200 Millionen
Mark ehe ergeben. Das iſt gegenüber der jetzigen Steuer
eine Mehreinnahme von rund einer Milliarde.

Auch die Angeſtellten kündigen das Ueberſchichten-
abkommen.

Eſſen, 18. Februar. Die Arbeitsgemeinſchaft der angeſchloſſenen Angeſtelltengewerkſchaften (Afa, a haben n

Beſchluß gefaßt, das Ueberſchichtenabkommen gemeinſam mit
den vier Bergarbeiterverbänden zum 13. März dieſes Jahres
vorbehaltlich weiterer Perhandlungen zu kündigen

Präſidentenwahl in Lippe-Detmold.
Detmold, 18. Febr. Der neu gewählte lippiſche Landtag

trat zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen und nahm die

rä 7 r r wurde zumenten er in mopräſidenten Abg. Meier in r W
Wieder werden Kommuniſten verurteilt,

Deſſau, 18. Febr. Jn dem Staßfurter Kommuniſtgeh u Srteil. Es
heute abend das Ausnahmegericht das

r die Bildung einer verbotenen militäriſchen
Organiſation für erwieſen an und verurteilte Kaeppner
10, Kuniſch zu 6, Adams zu 5 und Klaffte zu 3 Monaten
fängnis. Ein Angeklagter wurde freigeſprochen.

7

man immer noch nichts geleſen

Die Paziſiſten für die Sozialdemokratie

Die Deutſche S dienicht auf dem Boden einer beſtimmten politiſchen Partei
ſteht, hat gleichwohl ein u an der Erſtarkung der
jenigen Parteien, die eine den Zielen des Paziſismus ent
prechende Politik treiben. Da dies zurzeit in Deutſchland

nur die beiden ſozialiſtiſchen Parteien tun, empfieylt
die Ortsgruppe Berlin der Deutſchen Friedensgeſellſchaft
ihren Mitgliedern, bei den bevorſtehenden Wahlen zum
preußiſchen Landtag, deren Ausfall für die Reichs
politik von großer Bedeutung iſt, ihre Stimme einer

beiden ſozialiſtiſchen Parteien zu geben.
Friednsfreunde! Stjmmt für die Sozialdemokratie!

V Fähnlein der ſieben Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(8. Fortſetzung.)

„Es iſt ein Schwindel, der da iſt, ſo lange die Welt
ſteht,“ ſagte die Frau mit Lachen, „daß zwei ſich heiraten
wollen, die ſich geſallen! Hieran werdet ihr mit all euren
großen und ſteiſen Worten nichts ändern! Du biſt übrigens
allein der Narr im Spiele; denn Meiſter Frymann ſucht
weislich zu verhüten, daß deine Kinder den ſeinigen gleich
werden. Aber die Kinder werden auch ihre eigene Politik
haben und ſie durchführen, wenn etwas an dem Handel
iſt, was ich nicht weiß.“

„Mögen ſie,“ ſagte der Meiſter, „das iſt ihre Sache;
die meinige iſt, nichts zu begünſtigen und, ſorange Karl
minderährig iſt, jedenfalls meine Einwilligung zu ve-ſagen.“

Mit dieſer diplomatiſchen Erklärung und der neueſten
Nummer des „Repub.ikaners“ zog er ſich in ſein Studier
zimmer zurück. Frau Hediger dagegen wollte ſich nun hin-
ter den Sohn machen und ihn neugierig zur Rede ſtellen;
doch bemerkte ſie erſt jetzt, daß er ſich aus dem Staube
gemacht habe, da ihm die ganze Verhand. ung durchaus über
flüſſig und unzweckmäßig erſchien und er ſich überhaupt
icheute, ſeine Liebeshändel vor den Eltern auszukramen.

Deſto zeitiger beſtieg er am Abend das Schiffchen und
ruderte hinaus, wo er ſchon viele Abende geweſen. Allein
er ſang ſein Liedchen einmal und zwei Mal und ſogar bis
auf den letzten Vers, ohne daß ſich jemand ſehen ließ, und
nachdem er länger als eine Stunde vergeblich vor dem Zim-
merplatze gekreuzt hatte, fuhr er verwirrt und niedergeſchlagen
zurück und graubte, ſeine Sache ſtände in der Tat ſcheecht.
Die vier oder fünf nächſten Abende ging es ihm ebenſo
und nun gab er es auf, der Ungetreuen nachzuſtellen, als
wofür er ſie hie.t; denn obgleich er ſich ihres Vorſatzes er
innerte, ihn nur alle vier Wochen ſehen zu wollen, ſo hielt
ex dies nur für eine Porbereitung zur gänzlichen BVerabſchia-
dung und verfiel in eine zarnige Traurigkeit. Co kam
deshalb hüächſt gelegen, daß die ungszeit für die Scharf
er begann, und er ging vorher mit einem Be

nnten, der Schütz war, mehrere mittage hindurch auf
eine Schießſtätte, um ſich notdürftig zu üben und die zur
Anmeldung erforderliche Anzahl Trefſer aufweiſen zu kön-
nen. Sein Vater ſah

zeitig von dem törichten Unterfangen abzuhalten, wenn er,
wie er vermurete, gar nichts könnte.

Allein er kam eden recht, als Karl ſein halbes Dutzend
Fehlſchüſſe ſchon hinter ſich hatte und nun eine Reihe ziem-
lich guter Schüſſe abgab. „Du machſt mir ni t weis,“ ſagte
or erſtaunt, „daß du noch nie geſchoſſen habeſt; du haſt
heimlich ſchon manchen Franken dafür ausgegeben, das ſteht
feſt!“

„Heimlich habe ich wohl ſchon geſchoſſen, aber ohne Koſten.
Wißt Jhr wo, Vater

„Das hab' ich mir gedacht!“
„Jch habe ſchon als Junge oft dem Schießen zugeſehen,

aufgemerkt, was darüber geſprochen wurde, und ſeit Jahren
ſchon empfand ich eine ſolche Luſt de. u, daß ich davon träumte
und, wenn ich noch im Bette lag, in Gedanken die Büchſe
ſtundenang rogierte und Hunderte von wohegezielten Schüſſen
nach der Scheide ſandte.“

„Das iſt vortrefflich! Da wird man in Zukunft ganze
Schützenkompagnien ins Bett konſignieren und ſolche Ge-
dankenübungen gnordnen; das ſpart Pulver und Schuh'!“

„Das iſt nicht ſo lächerlich, als es ausſieht,“ ſagte der
erfahrene Schütz, der Karl unkerrichtere; „es iſt gewiß, daß
von zwei Schützen, die an Auge und Hand geeich begabt
ſind, der, wercher ans Nachdenken gewöhnt iſt, Meiſter blei-
ben wird. Es braucht auch einen angeborenen Takt zum
Abdrücken, und es gibt gar ſeltſame Dinge hier, wie in
allen Uebungen.“

Je öfter und je beſſer Karl traf, deſto mehr ſchüttelte
der alte Hediger das Haupr; die Welt ſchien ihm auf den
Kopf geſtellt; denn er ſelbſt hatte, was er war und konnte,nur durch Feeiß und angeſtrengte Uebung erreicht; ſelbſt
ſeine Grundſätze, welche die Leute Fonſt ſo leicht und zahl
reich wie Heringe ernzupacken wiſſen, hatte er nur durch
anhaltendes Studium in ſeinem Hinterſtübchen erworben Doch
wagte er nun nicht mehr Einſprache zu kun und begab ſich
von hinnen, nicht ohne innertiche Zufriede rheit, einen vater
ländi, chen Schützen unter ſeine Söhne zu zählen: und bis er
ſeine Wohnung erxreichte, war er entſchtoſſen, demfelben eine
utſitzende Uniform von beſſerem Tuche zu machen. „Ver

t ſich, muß er ſie bezahen!“ ſagte er ſichz aber er
konnte ſchon wiſſen, daß er ſeinen Söhnen nie etwas ck
farderte und daß ſie ihm nie etwas zu erſtatten
Das iſt Eltern geſund und läßt ſie zu hohen Jahren kom
men, auf daß ſie erleben, wie ihre Kinder wiederum ven
den Enkeln luſtig geſchröpft werden, und ſo geht as von
Pater auf Sohn und alle bleiben beſtehen und haben guden

und kam uewerjehens
ziemlich ſpöttiſch dieſem Treiben zue an um den Sohn noch recht Uypen

Karl wurde nun auf mehrere Wochen in die Kaſerne ge
ſteckk und gedieh zu einem hübſchen und gewandten Sol
daten, der, obgleich er verliebt war und nichts mehr von
ſeinem Mädchen ſah noch hörte, dennoch aufmerkſam und
munter ſeinem Dienſt oblag, ſolange der Tag dauerte; und des
Nachts ließen die Reden und Poſſen, welche die Schlaf-
kameraden aufführten, keine Möglichkeit übrig, ſeinen Gedanken
einſam nachzuhangen. Es war ein Dutzend Leute aus ver
ſchiedenen Bezirken, welche ihre heimiſchen Künſte und Witze
austauſchten und verwerteten, lange nachdem die Lichter ge
löſcht waren und bis Mitternacht herankam. Aus der Stadt
war außer Karl nur noch einer dabei, welchen er von Hören
ſagen kannte. Der war einige Jahre älter als er und hatte
ſchon als Füſilier gedient. Seines Zeichens ein Buchbinder,
arbeitete er ſeit geraumer Zeit keinen Streich mehr und lebte
aus den in die Höhe geſchraubten Metzinſen alter Häufſer,
die er mit Geſchick und ohne Kapital zu kaufen wußte. Manch
mal verkaufte er eines wieder an einen Gimpel zu über
triebenem Preiſe, ſteckte, wenn der Käufer nicht halten konnte,
den Reukauf und die bereits bezah ten Summen in die
Taſche und nahm das Haus wieder an ſich, indem er den
Mietern abermals aufſch.ug. Auch hatte er's im Griff, durch
leichte bauliche Verä ungen die Wohnungen um ein
merlein oder kleines Stübchen zu vergrößern und abermals
eine bedeutende Zinserhöhung eintreten zu laſſen. Die e Ver
änderungen waren durchaus nicht zweckmäßig und bequem
erdacht, ſondern ganz wi.lkürlich und einfältig; ebenſo kannte
er alle Pfuſcher unter den Handwerkern, welche die wohl
feilſte und ſch.echteſte Arbeit lieferten, mit denen er machen
konnte, was er wollte. Wenn ihm gar nichts anderes mehr
einfiel, ſo ließ er eines ſeiner alten Gebäude aus ws
neu anweißen und erhöhte abermals die Miete. Dergeſta
erfreute er ſich einer hübſchen jährlichen Einnahme, ohne
eine Stunde wirklicher Arbeit. Seine Gänge und Vera
redungen waren bald beſoegt und ebenſo lang, als vor ſeinen
Machereien, ſtellte er ſich von den Bauwerken anderer Leute
auf, ſpie.te den Sachverſtändigen, redete in alles hinein und
war im übrigen der dümmſte Kerl von der Welt. Daher
galt er für einen klugen und wohlhabenden jungen NManun,
der es ſchon a etwas hrüchte, und er ließ ſich nichtsabgehen. Er hie. ch nun zu gut für einen Jnfanterieſol
dalen und hatte Offizier werden wollen. Da er aber dafür
zu faul und unwiſſend, hatte man ihn nicht brauchen können,
und nun war er durch hartnäckige Aufdringlichkeit zu den

Scharfſchützen gekommen.

e (Fortſetzung folgt.
u
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vom 8. Februar 1919Sabgen und Krieger
ſind. ber auch die Zu

i ni

t

erſotgungsger Die Zuſammenſeßung dieſer Gerichtetttet en rſitzenden mit au oben tft a aus,
gil er in den meiſten Fällen zwiſchen dem juriſtiſchen Bei-
ger und dem Vertreter des ehemaligen Militärfiskus auf
reinen Seite und den beiden Kriegsbeſchädigten als Bei
er auf der anderen Seite ſeine Stimme in die Wagſchale

a legen hat. Die Forderung der Kriegsbeſchädigten und
riegerhinterbliebenen. er Vorſitzende der einzelnen
yruchkammern mindeſtens ſelbſt Kriegsteilnehmer geweſen
n muß, iſt eigentl r verſtändliſch. Jn den mein

Fällen iſt die Frage der Dienſtbeſchädigung zu klären. iel ein Heann, der niemals ſeloſt im Felde, ſa rielleicht nie
als Soldat war, darüber entſcheiden, daß dieſer oder jenernlaß als Urſache für eine Dienſtheſhadigung oder gar für
ten ſpäter eingetretenden Tod anzuſehen iſt. Nur ſolche Per-
men werden z. B. ihre Verwunderung ausſprechen, wie ein
t vollſtändig Erblinderter 850 Mark pro Monat
erdienen kann. Dieſer Vorſitzender des Militärverſorgungs-
petich.s in Merſf. burg mußte durch den Vertreter erſt er
ſihren, daß er dann täblich verhungert wäre, denn von
et vorher bewilligten Rente konnte er und ſeine Familie
nicht lehen. Aber nicht nur in Merſeburg iſt die Reaktion

andlanger ſür di Regierungsgeſchäfte, ſondern überallr der November S vor den Regierungs
äſdenten, Geheim und Regierungsräten, weil ſich dicſee „auf den Boden der Tatſachen ſtellten und den
eiterräten zur Verfügung ſtellten Wie ſieht es in den

revinzen und Kreiſen aus. nicht im geringſten beſſer. Wer
der Dezernent der Fürforge in den Peoovinzialverwal

üngen, ein Landesrat Freiherr von ſo und ſo oder ein Pro
zinzialrat, der mal ein ſtrammer Bur'ſch nſhafter war, der
knn ſich in die Lage eines ad denken, der
ſinen Beruf nicht mehr ausüben kann und deshalb einen
ändenen Beruf erlernen muß, der weiß, wie einer Krieger
vitwe mit 3, 4 oder 5 Kindern zu Mut iſt.

In einer gichen Anzahl on Lont kreiſen iſt die Ver
ninung vom d Felivar 1919 über die Durchführung der
ßutſonge b's heute noch gar nicht oder nach eigenem Muſter
S iwendung ge'emmen. Die Am und Gemeindevor
her nach „aktem Akuſter“ ſabotieren in der ſchliramſton
iſe die Verfügungen von oben herab.
Es iſt deshalb nur zu ſehr rerftändlich, wenn wiederholttie Orksgruppen der grgten Organiſation der Kriegsopfer,

des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, e r
und Kriegshinterbliebenen den Wunſch äußerten, zu den
Vahlen eigene Liſten aufzuſtellen, um für ihre Angelegen
heiten in dieſen Parlamenten Sachverſtändige als Mund-
anwalt zu beſitzen.

Nachdem es aber ſoweit gekommen iſt. daß faſt jede Jn
tereſengruppe in Deutſchland eigene Kandidatenliſten auf
kellt, iſt jede Zer'plitterung der politiſchen Parteien zu
rmeiden, umſomehr als die wenigen Abgeordneten. die
gewählt werden, in den betreffenden Parlamenten einflußlos
bleiben würden, ſolange ſie ſich nicht einer volitiſchen artei
anſchließen. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten K. und
K. hatte ſich infolgedeſſen an vier Parteien gewandt, Kan
didaten auf ihre Liſten zu nehmen. Leider hielton es aber
e Demokratiſche Partei, die USPD. und die VKPD. nicht
für notwendig. auch nur ine Antwort zu erteilen, während-
dem die Sozialdemokratiſche Partei der Folge
liſtete und auf der Landesliſte den zweiten Vorſitzenden des
Reichsbundes, Richard Maroke, aufſtellte.

Der preußiſche Woklfahrtsminiſter hielt es für not-
wendig, bei Beratung des Etats des Wohlfahrts miniſteriums
die langfame Arbeit der Verſorgungsgerichte und der Für-
ſorgeſtellen mit der großen Anzahl von Cingaben und An-
in ſeitens der Kriegsbeſchädigt n zu entſchuldigen.
halten die Kriegsopfer einen Sprecher im Landesparlament,
dann hätte er die ihm anſcheinend unbekannten Urſachen für
die Eingaben und Anträe ſagen können. Die große Zahl an
Kriegsbeſchädigten, Kricgerwitwen und Waoiſen iſt eine der
daupturſachen. Drei Millionen Menſchen beklagen den Ver-
kſt ihrer Geſundheit oder des Ernährers. Das Geld, das
der ehemalige Preußenkönig erhalten ſoll, bildet einen
Frundſtock für Kinderheime und für Jnvalidenheime ſolch r
Ktiegsbeſchädigten, die infolge ihrer Geſundheitsſtörung
ſender Pflege und Hilfe bedürfen, vor alken Dingen die
igen, die keine Angehörigen haben. Würde die Abfindung
ilhlm II. für derartige Zwecke Verwendung finden, dann

würde ſich das deuilſche Volt ein Denkmal ſetzen. allerdings
kein Denkmal von Erz und Stein ſondern ein Denkmal im
arga und der gegenwärlige Denkmalsrummel würde ſofort
n Bedeutung verlieren.
Wer alſo will, daß die Kriegsbeſchädigten und Krieger

kinterbliebenen im Landtag, Provinziaklandtag. und Kreistar als bisher berück ihtigt werden, der ſorge dafür, da

ſozialdemokrati i am 20. Februar geſtärkt ausi Wahl 5Jeder Kriegsbeſchädigte und Kriegerſinterbliebene gibt am onntagderſozial-
enokratiſchen Partei die Stimme.

der Bund der Mongrchiſten und Verſchwörer.
In Kaſſel wird zurzeit vor einem Sondexgericht gegenſeben Kommuniſten S dem Ruhrxevier verl grigt r

Beee ei l na nMitglied ehe iſt. er Hrga
e

gegen un Genoſſen emann in

als der Orden in ſeinen Statuten die Verbindung mitder Orgeſch löſte, wurde er wiede nErſtm Kuenz
Jener Staatsanwalt Meier war nun während der Verhenen 20 kbrugt. handdungen gegen jene Kommuniſten ſo dreiſt, den Jung

harmloſe I x zu bet ſeine Robe au n ua e e der Verhee be Behenenn Waren Wſich Ja Par ſeicht er in dieſem Falle einen ig eid hätte ſchwören
in kei z können, beweiſt folgendes ri 4 das unſer Kaſſeler

Parteien u änen r ſiu po v Parteiblatt veröffentlicht:
len zum pre hen Landtag Pr o- „NRAürnberg, 19. Januar 1921.u ſtatt. ehr als je eder die Teilnehmer: Or geſch: Oberſt Thannſtein, Hauptmann von

r an der Zuſammen der Tann, Jung deutſcher Orden: Oberleutnant Dr.
die Provinzen und Kurt Weishaupt, Stahlhelm: Oberleutnant v. Bülow,

v. Rötter, Zeitfreiwillige: Oberleutnant Böhm und
Oberleutnant Beck. Leutnant Meunzert, Jungbayern:
Hauptmann v. Moltke.

Erſter Tag: Weishaupt berichtet über die Lage in
Norddeutſchland. Während die preuß ſche Regierung die
Organ ſationen Jungdeutſcher Orden, Orgeſch, Stahlhelm uſw.
mit allen Mitteln, auch den ungeſetzlichen, bekämpft, duldet ſie
ruhig die Wühlarbeit der KPD. und der USP.

Waffenverteilung an Orgeſchmitglieder
unmöglich wegen Transport- und Verkehrskontrolle durch die
Eiſenbahnergewertſchaften.

v. Bülow gibt im weſentlichen das gleiche Bild. Er erſucht
um Ueberwe.ſung von Waffen der bayeriſchen Einwohnerwehr,
Stahlhelm und Jungdeutſcher Orden. Er verlangt

Entfernung der So,ialdemokraten aus den Staatsſtellen,

v. d. Tann erklärt, Waffenunterſtützung an Orgeſch un
möglich wegen Kontrolle der Eiſenbahner. v. Moltke wünſcht
Gründung von vaterländiſchen Jugendvereinen. Oberleutnant
Böh m ſchiebt die Hauptſchuld an den mißlichen Zuſtänden im
Reich auf die Nachg ebigkeit Preußens gegenüber der Entente
bei der Forderung auf Auflöſung der Einwohnerwehren. Die
Arbeitgeber ſollen möglichſt auf ihre Arbeiter einwirken,
um die ſozialiſt ſchen Betriebsräte einzuſchränken.

Zweiter Tag. Arbeitsprogramm: Befeſtigung des in Ham-
burg geſchoſſenen Waffenringes zwiſchen Orgeſch bayriſcher Ein
wohnerwehr, Stahlhelm, Jun deutſcher Orden, gegenſeitige
Unterſtügung mit Waſfen, Material, gemeinſame off zrelle
Organiſation. Agitation: Militäriſche Jugenderzie-
hung und militäriſche Ausbildung. Hierzu ſoll der Jung-
bayernbund das Programm ausarbe ten. Aus taktiſchen Grün-
den ſoll die militäriſche Jugendausbildung zu nächſt in
Sportvpereinen betrieben werden, da die Wiedere'nxich
tung des Wehrkraftvereins zurzeit noch nicht möglich. Jung
deutſcher Orden und Stahlhelm, die bereits Mitglieder der
Orgeſch ſind, ſollen nunmehr auch der Führung der Orgeſch
unterſtellt werden.“

Das „Kaſſeler Volksblatt“ bemerkt dazu:
„Erweiſt ſich der Tatbeſtand, der aus dieſem Schrift

ſtück hervorgeht, als richtig, dann darf nicht der Jungdeutſche
Orden neuerdi verboten werden, ſondern wir verlangen
ſofortige Verhaſtung des Oberleutnants Maraun auf Grund
der Verordnung des Reichspräſidenten vom 30. Mai 1920,
da er das Haupt des Jungdeutſchen Ordens iſt, in deſſen
e Weishaupt d t en muß. Denn Weishaupt
iſt ja in Bayern, dieſem ſchönen Ordnungsſtaat, kaum zu
faſſen. Der Staatsanwalt hat im Kommuniſtenproz.ß ge
waltig über unſere korrupte s geklagt. Es iſt an ihm,
zu zeigen, a im r der Unterſuchung en Mitglieder
des Jungdeutſchen Ordens von einer Korruption geſprochen
werden kann.“

Unver'rorene Ge'ellen.
Die deutſchnationale Preſſe bekämpft in leidenſchafilicher

Wut tagaus, w unſeren Genoſſen, den preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſter Braun. Die „Halliſche Zeitung“ brachte erſt
geſtern wieder einen ſchönen Beweis dafür, betitelt: Eine Ab
rechnung mit Braun. Nun iſt es überaus ſpaßig zu ſehen, mit
welchen Knüppeln die deutſchnationalen Preßpiraten nach ihm
ſchmeißen. Sie klagen ihn nämlich an und man kann varauf
nur mit brauſendem Gelächter antworten daß er nicht genug
Siedlungen neu geſchaffen habe. Dabei hat Braun in den zwei
Jahren ſeiner Amtstätigkeit über 50 000 Siedlungen angelegt
und damit zehnfach mehr geleiſtet, als ſämtliche konſervativen
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter in Preußen vor ihm. Das
Allerergötzlichſte aber iſt, daß die Deutſchnationalen, die heute,
um die Wähler einzufangen, ihre Siedlungsfreundlichkeit aus
poſaunen, in der Praxis die ärgſten und verbiſſendſten Siedlungs-
gegner ſind. Jm alten Preußen waren ſie diejenigen, welche den
kleinen Bauern „gelegt“ haben, welche den kleinbäuerlichen Be
ſitz zerſtört und dieſe Ländereien dafür triumphierend dem agra
riſchen Großgrundbeſitz zugeſchlagen haben. Die von ihren Land
beſitzen vertriebenen kleinen Bauern aber wanderten in die
Städte ab und wurden dort heimatloſes, beſitzloſes Proletariat.
Und heute? Heute ſind es abermals die nur im Lügen, nicht aber
im praktiſchen Arbeiten großen Deutſchnationalen, die die uner
hörte Frechheit fertigbringen, auf der einen Seite den Landwirt
ſchaftsminiſter anzugreifen, weil er nicht genügend Kleinſiedler
anſiedle, die aber auf der anderen Seite diejenigen ſind, welche
in den Landlieferungsverbänden ſitzen und dort, in treuer Ge-
meinſchaft mit einer Anzahl noch vorhandener deutſchnationaler
Beamten, dem Landwirtſchaftsminiſter die Hergabe von Land
verweigern, auf welchem er Siedler anſetzen kann. Kann man
ſich etwas denken, das dieſen Gipfelpunkt politiſcher Demagogie
noch üherbietet? Eine Antwort gibt es hierauf nur, und insbe-
ſondere gerade für die Kriegsbeſchädigten und all die anderen,
die gerne aus den Großſtädten heraus und als Kleinſiedler auf
das Land wollen: Wählt am 20. Februar ſozialdemokratiſch!

Freiheit, die ſie meinen.
r deutſchnatiogle Abgeordnete Hergt kritiſierte am

15. 1919 in der Preußiſchen Landesverſammlung bei der
politiſchen Ausſprache über die vorläufige Verfaſſung die
vielen Verordnungen der preußiſchen Volksbeauftragten. z
beſonderen war es die Verordnung über die meinde-
wahlen, die das Dreiklaſſenwahlrecht auch in den Gemeinden
beſeitigte. Dann war es die Verordnung, welche die Fidei-
kommiſſe und n e des befeſtigten Grundbeſitzes
aufheben will. Am S u ſeiner Rede ſagte er aber, da
auch ſeine Partei gewillt ſei, die Kommunalverfaſſung im
freiheitlichen Sinne zu regeln.Wie die n ung an freiheitlichem Sinne“ ausſieht,

brachte der deutſchnationale Abgeordnete Nagenborn am
r 1910 in der Landesverſammlung bei eatpng deseſetzes für die Neuwahſ zu den dern iallandtagen

treffend zum Ausdruck. Er ſagte da, ſeine rtei werde
alles daran ſetzen, um zu verhindern, daß das indirekte

„Verborgene Schätze“b muß. Der

Wer dhegt zum Büregerrrieg
Reinhold Wul le iſt bekanntlich das enfant terrible der

deutſchnationalen rtei. Einen daſür hat er
wieder einmal in Dahlem legt. Er verzapfte dort in
einer Wahlverſammlung am folgende Weisheit:
Ein kommuniſtiſcher hrer“ ſn m geſagt,
es hätten jetzt nur zwei Parteien in Deutſchla
ſtenzberechtigung, die kommuniſtiſche und die deutſchnatio
nale. Er Wulle möchte hiermiterklären,
daßer dieſe Anſchauung vollinhaltlichteile.Wahrhaftig, man könnte keine ſchönere Jlluſtration
z jenem Satze des deutſchnationalen Wahlprogramms
enken, der j. dem Klaſſenkampf den Krieg erklärt. Wir

möchten außerdem n daß ſowohl die breiten Schichten
der gemäßigten Arbeiterſchaft als auch die weiten Kreiſe des
nicht reaktionären Bürgertums wenig erbaut von der Tat-
ſache ſein werden. daß ihnen die nderheitsgruppen der
Links- und Rechtsbolſchewiſten in traulichem
Verein die „Exiſtenzberechtigung“ abſprechen.

Eine luſtige Reinigung bei den Kommuniſten.
Jeder erinnert ſich noch der beiden heldenhaften Kom

munſſten in München, Thomas und Graf, die nach einer
Brücke zwiſchen ſich und den Hakenkreuzrittern ſuchten, um
den Rachekrieg gegen die kapitaliſtiſche Entente vorzu
bereiten. Am vergangenen Sonntag fand nun eine Mit-

att, in der der rliner Kommuniſt
emmcle über den Parteikonflikt referierte, Die recht ieb-

hafte Diskuſſion endigte mit einer Entſchließung, die ſich
gegen die nationalbolſchewiſtiſchen r Mün-
chener Thomas und Graf erklärte. Die ſcharfe Verurteilung
des natienaliſtiſchen Verhaltens dieſer Ludendorffjünger
wurde mi. Vierfünftelmehrheit angenommen. Der zweite
Punkt beſagter Entſchließung aber lautet kurz und knapp:

Die Mitgliederverſammlung ſpricht den Genoſſen Otto
Thomas und Otto Graf weiterhin ihr Verkrauen aus.

Dieſe Erklärung wurde gegen wenige Stimmen angenommen.Damit ſind die Wirrmiſe noch nicht zu Ende. Geſtern teilt

die „Rote Fahne“ mit:
„Die Zentrale unſerer Partei beſchloß in ihrer

7 Situng den Ausſchluß von Otto Thomas und
ito Graf wegen der bekannten Vorkommniſſe in der

Münchener Partei.“
Ob nun die Mü Kommuniſten, die den beiden

Sündern erſt noch das Vertrauen ausſprachen, nun die Zen
tralz ausſchließen werden

Die Einheit unter dem Zerror,

Lenin verbietet Trotzkis Schriften in Petersburg, Trotz
verbietet im Ural Lenins Schriſten.

O. E. Moskau, 17. Febr. Nachdem die Anhänger Trotzkis
über die Unterdrückung ihrer Artikel in der Petersburger
Preſſe geklagt hatten, macht nunmehr die Petersburger
Prawda den Anhängern Trotzkis den Vorwurf, daß ſie in

katerinenburg im Ural den Abdruck der Streitſchriften
ihrer Gegner nicht zulaſſen, ſo daß letztere dieſelben hetto-
graphach herſtellen müſſen. In einem ſchreiben nimmt
as Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen Partei Stellung

gegen die Auswüchſe des Fraktionskampfes und forderte daß
ie Diskuſſion ſachlich, unter Vermeidung von „Gezänk,

gegenſeitiger r und die Einheit der Partei ſchädi-
gender Polemik“ geführt werde. Allen r ſoll
die werden, ihren Standpunkt frei undunter gleichen ngengen u vertreten. Die Wahlen der
Kongreßdelegierten, die auf Goupernementskonferenzen ſtatt
finden, en begonnen und in Moskau und Petersburg zu
einem überwältigenden Siege der Richtung Lenin--Sinow-
ew ger Die Moskauer „Prawda“ bringt eine Zu-

ift, in der darüber Beſchwerde geführt wird, daß die
ahlen zum e auf den Gouvernements- und

nicht auf den Kreiskonſerenzen ſtattfinden, wie es bei dem
vorigen Kongreß der Fall wer iſt. Dadurch ſei unter
vielen Parteigenoſſen in der Provinz eine Mißſtimmung
hervorgerufen worden, da es keinem Zweifel unterliege, daß
auf den Goupernementcekonferenzen meiſtens die Vertreter
der oberen Gouvernemenis-Parteiinſtanzen gewählt werden.
Die Zuſchrift a es als erſtaunlich, daß gerade jetzt,
wo man an die Beamtenſchaft herantreten müſſe, das demo-
kratiſche Prinzip bei den Wahlen beſchränkt werde.

Erbauliches aus dem ruſſiſchen Dorado.
Die dieſer Tage abgehaltene Moskauer Gouvernenrents-

konferenz des Metallarbeiterverbandes hat nach den Mos-
kauer „Jsweſtija“ eine Veil von ſcharf n Forderungen an
e der augenblicklichen Verſorgungskriſe aufgeſtellt. Es
ſollen unverzüglich äm l Ausnahmerationen, die an die
Kommiſſare, Spezialiſten, Akademiker uſw. rerteilt wurden.
2rerne und die Zuteilung an die privilegierten Sp iſe-
anſtalten denen an die übrigen Speiſehallen gleichgeſtellt
werden. Die Auszahlung von Arbeitslöhnen in Form von
Erzeugniſſen des belreffenden BVetriebes, wie es in den Fett-,
Seife und Konditoreibetri ben und in den Bäckereien
geſchah, hat aufzuhören. Die Verteilung der Lebensmittel
ünd ſämtlicher Bedarfsartikel ſoll den bisher damit be-
trauten Behörden entzogen und den Gewerkſchaften über
geben werden. Ferner wird angeſichts der in Ausſicht

tellten Abſchaffung der Geldlöhne und der mangelhaften
elieferung durch die ſtaatlichen Verſorgungsorgane die

Beibehaltung der Geldlöhne, und zwar in einer Höhe S
fordert, die din Ankauf der nöligen rfsartikel im freièm
Handel ermöglicht. Um dieſe Forderungen durchzuſetzen. hat
die Konferenz einen Ausſchuß gewählt, der u. a. nachzuprüfen

t, ob die Volkskommiſſariate für Verſorgungs- und für
iſenbahnweſen die notwendigen Maßnahmen zur Linde-

rung der Lebensmittelkriſe getroffen haben.

V dem Geſchü tverleht.

Verborgene Schätze.
Jm hieſtgen U. T.-Lichtſpieltheater, Leipziger Straßße,ab g. n 18. Februar ans n Film unter z itel

ezeigt, welcher das weitgehendſte Jnter-
ilm zeigt in ſehr anſchaulicher Weiſe die

ammlung und Verwertung eines Abfall-Produktes, welches injedem dal t vorkommt. Dieſes all-Produkt wird leider
vielfach noch nicht in ſeiner Bedeutung richtig gewürdigt, und es
iſt im allgemeinen Jntereſſe non großer daß auf demmodernen Wege der Filmpropaganda die ichiſgkeit T un
ſcheinbaren Abfallprodüktes vor Augen geführt wird. Die Knochen
werden gegenwärtig von den Sammlern gut bezahlt, ſo daß der
Erlös dafür einen ſchätzbaren Beitrag zu den Haushaltsunkoſten
jeder Familie liefern kann. Am 4 Platze kommen als Ab-

di Philipp b i i ee tet ehe bagespreiſen immt.
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Afſeine Adtellung Sonne den en.nachmittags 3 Uhr:

eine nKleidun car. VUirichstr. 51. Fernapr. 5681. 2 e 2 ver „bie Spitzen
Täglich an groetem Erfolg nach Maß h Könſein“Die II. Episode ten ne anist bedeutend vergrössert Unter Lettung erster Speztalfachteute werden Flerren-

des gew. Abenteurer-Films Nleidung für Promenade, Gesellschatt, Reit-, Fahr- und Bergsvorf unter Garantie Monteg. den 21. Febr., Mittwoch. d23
Anfa. 7 Ed. 10*, Uhr:Sträfüngeketten: für tadellosen Stz, auch de Zugabe von Sloffen angefertigt. Die Preise sind ue günstig. Einzelne Modelle und neue Stofte für Frühjahr und Sommer sind aus- e ä e Erſtaufführung:Goständnis VO dem Todoe. gestellt in den Schaufenstern meines Geschäftshauses Grosse d neten

Man sehe die Fenster. Gastspiel Dr. EmnSchlpper. v. National-

7 epannende Akte mit 7 r h uLeo Parry Viol. Nanierska Gegranget 1845. G. KNhmann Hoflleferant. e rn eeu ev. 1920
sowie das arkomische Lustspiel n 2 t r l. kenenriäPaul Heidemanns. iertheaters Verii700. Chalia- Theater taſiesch

Oberſchleſiter! mee Sonniag. den 20. Februar 21.1 KunsitvereSonntag Beginn 3 Uhr.

DDDZZ=—SWoon mann Konzert Der Piberpeiz AusstellnModernes I heater e e eNeue Promenede S. Dir. B. Bernharädt.
Das fedruar-Senzations Programm

J Varietee-Sterne 10 Attrabtionen.

Zur Aufnahme der Einſprüche dagegen,
daß bisher die Eintragung in die Abſtim-
mungsliſte nicht gemeldet iſt, iſt die Ge-
ſchäftſtelle, Marktplatz 8, auch Sonntag
bis Mittag 12 Uhr geöffnet. Später J

J eingehende Einſprüche kommen nicht mehr
rechtzeitig in Oerbſchleſien an. Erſcheint

bis auf die letzte Perſon.
Vereinigte Verbände

heimattreuer Oberſchleſter.
Ortsgruppe Halle.

Nach dem Konzert HaliSee GeöffnetRobert Franzſtr. 10. Mittwoch und Sonr
ffeeha rin ſtark radiumhalt. Schmiedebg von i 1 undà I 9 Moor- u. mediziniſchen Bader Sonntag von Il

Kl. Ulrichstr. 22.
Täglich v. l Uhr Konzert

Walha J L
Kodfirmanden- Lichtspiel Theater

II Täglichnur aus echten diauen Kath arin
Cheviol-Qualitäten,

eclie Großeauch nach längerem

Schauspiel in 7 Akien.

Sanatsehloss. I

Morgen Sonntag von Uhr ab

grosses Ronzert.
Kapelle Kott. Von 7 Uhr ab

Sali. ue Bunte bin
mm

Erstes Rabarett am Platze.
Jäplich er vorögliche Sie plan

Sonnteg. den 20. Vorm. v. I Uhr

Iragen noch echt in

er Farbe und tadellos ime u ß Sitz, nur eigene Fabri-r r a kate. Einreihig Zwei-T reihig und Sportkorm. ewaitiger Prunxtim der LeidenschattGrosse Künstler- Matinee h h Ahder Artisten- Loge und des Kultur- und Sittengemälde vomVerbandes Sicher wie Jold“

ndader köwin ſening.Reichsho ahe Promenade b.
Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr

Vornehme Katfeehausmusik,

außerdem Sonntags von 11--1 Uhr Matinee.

Zarenhofe, in den riaupironen:

Reinhold Schünzel
Ika Grüning, Lucie Höftich Albert Stein

Fritz Kortner, Fritz Junkermann.
Vorführung: 4.00 6.25 8.45 Uhr.

Mückes Badefli
Drastisches Lustspiel in 2 Akie

Hauptdarsteller:

Der beliebte Otto Mücke.
Vorführung 5.55 8.15 Uhr.

Die neueste Wochensoha

Café Walhalla

vnders vorteilhafte

Angebote:

Hendentuche 9.
qute mittelkräftige Qualttät, 70 75 cm breit

Wüſchetuche n Elſäſſer Ware in ſeinfädig und mittel 12.-

ſtark, 80/83 cm breit 16. 15. 13.50
Heiden und Vufen-Flunele 9

in hellen und mutelfarbigen Streifen

Kakfteehaus Roland,
Markt 23.

ſägich Künstler- Konzert.
Anfang abends i 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

Beechten Sie bitte
meine Schaufenster,
auch ist die Besich-
tigung meiner Läger
ohne Kaufzwang

gern gestattet.

S S Belbur-Barthent f. Kleider u. Buſen 722. e
ies en- 2 z h weichwollige. ſchöne Qualität 20. 16. Z2öon hnrsnee x agranm Handtuch-Drell 45/46 cm breit, weiße u. graue Cöper 10 Kretoer ar 000000000000000000000

mee Familien Vorſtellung ware ſowie augendrell 12. Julius HofſererantDienstag, den 22. Februar: Grubenhandtumh 546 en twit v Dammergchlag, Wratzke l. Fteigel Poststrasse

Gr. Bauswaskenball laſſung h l Gols e ie Weſond. wohlfeile Angebote in allen Abte lungen c r
Montag, 21. Febr., abds. s Uhr, „Türmeloge“

(Albrechtstr.)

II. Vortrag des Wiener Gelehrten

E. von Czernin
Geisterglauden, forsehung

Verlauf zu den wiedrigſten Tagespreiſen.

Otto Dobkowit, Merſeburg ählen Sie
wie Sie wollenwit neuen Lichibildern

j Odische Strahlungen Anweldung der tj Sterbenden Heiligenwurder Gibt e Deufſebe Volksparteies eine re mit Toten Die Demokraten„spiritistische* Seuche.Korten zu 3.40, 4.80. T. 8.40 Mork bei S. P. D. J. S. P. K. P. O.Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.
Deutſchnatonal etc.Vergessen Sie

aber nicht
daß die Firma

Umnäh ſiute
Zur Saison

werden jetzt angenommen

Umpressen ad in bekannt bester Ausföhrung.

4 W Annahmestelle:W d Frau Mollnau, Merseburg
Obere Breite Streße 12 (Gold. Kugel).

men Loge 2. d 3 Degen
B Donnerstag, d. 24. Febr 7 Uhr abend

Chopin Liszt Abend
fosef und Maria

Pembau r
2 Konzertflügel von Blüthner,

Vertreter B. Döil.
W Karten von 4.- bis 12-- Alk. bei
m H. Hothan. Gr. VUrichstr.r J TVodernste Modselte in großer Auswahl.W Theuring Acxermann,f 77 riftſtraße 2(erkavcung le freirtaat Freuden h c Rohprodukte aller Art zu hohen Preiſen

vom 30. 11. 1920. v 4 kauft.Textausgabe mit Einteitung von Bei HimlgäunfemPaul Hirgen. bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die 6 ephon 3 9
Inserate in der „Volksstimme“ zu bezjehen.Buchhandlung Ger Voiksstimmse,

L



Euf,S jalle, Sonnabend, 19- Februar 1921.
en

h bete2 Pultel- Angelegenheiten
ſozial Mont be mmenu r finde en r h tunſt. S

im Aus e re en Aus dem Studtlreise I15 en tud
it

rs abge jedes Kindergrad, welches duegen des Die Verkündung der VWohlreſultate. geſchaufelt wurde, ein Marmo
i Ve z Sonntag abend findet in Wilsdorfs Geſell
n für ſhaftshaus für unſere Parteimitglieder ein gemüt liches

getr geiſammenſein ſtatt, wobei die einlaufenden Wahlreſultate
zentrall, I eetannt gegeben werden.

Es ſei zugleich noch darauf hingewieſen, daß die „Volksſtimme“
am Sonntag abend ein Extrablatt mit den bis dahin gemel
deten Wahlergebniſſen herausgibt.we rden,

r nichts Unſere Genoſſen in der Provinz werden auch an dieſer Stelle
och einmal gebeten, ſofort nach Auszählung der Stimmen in den
einzelnen Orten die feſtſtehenden Zahlen auf telephoniſchem Wege

derunj dem Parteibureau (69000) oder dem Wahlbuerau (5407) mitzu
gemeiner

Doppel- nen riſes vor. Wahlausweiſe nicht vergeſſen.
rde ſich, Es iſt ratſam, zur Ausübung des Wahlrechtes einen Ausweis

Rillionen gitzunehmen, da jeder Wahlberechtigte damit rechnen muß, daß
dillionen I n durch Ungenauigkeiten in der Wählerliſte Schwierigkeiten ent

r Steuer en. Man nehme deshalb die von der lbehörde zugeſandte
weiskarte mit oder, falls dieſe verlegt ſe n ſollte, einen an

deren amtlichen Ausweis. (Steuerquittung uſw.
Gewählt wird von 9 Uhr vormittags his 6 Uhr abends. Jeder

gehe pünktlich zur Wahl. Nach Schluß der hlzeit können
zur noch die Wähler zur Stimmabgabe werden, die zu
dieſem Jeitpunkt, alſo um 6 Uhr, ſchon im hlraum ſich befinden.Wer deshalh mit der Stimmabgabe ſäumig iſt, läuft auchinfolge des Andranges kurz vor Schluß der Wein nicht mehr

wählen zu können.

deutſchnationale Heuchelei in der Einheltsſchulfrage.
„Sonderbare Schwärmer“ nennt die Rechtspreſſe diejenigen,

welche dafür kämpfen, daß der Einfluß der Politik in der Schule
zu verſchwinden hat. Aber ſie macht einen Unterſchied dabei. Sie
hat nämlich gar nichts gegen den Ruf: „Heraus mit der Politik
aus der Schule!“ ſobald er von ihr ſelbſt erhoben wird. Das ge-
ſchicht regelmäßig dann, wenn es kraft des Einfluſſes der Sozial
demokratie gelungen iſt, ein Stück Feſſel, in der die Schule bis
zur Staatsumwälzung lag, abzuſprengen. Nun iſt in den zwei
Jahren ein beträchtliches Stück von der Kette zerſchmettert wor
den. Die Wiederherſtellung der urſprünglichen Feſſelung wäre
aur auf dem Wege zielbewußter reaktionärer Politit möglich. Da
den Herren Deutſchnationalen die Zeit dazu weder gekommen
ſcheint (ſiehe Reichs chulpol tik), ſo iſt ihnen der obige Ruf ſehr
unangenehm, weshalb ſie die Heuchelei begehen, die Rufer als
ſonderbare Schwärmer hinzuſtellen. Wir Sozialdemokra-
ten haben allen Grund dieſe Heucheleizubrand-
narken und in unſerer bisherigen Befreier-
arbeitauf das Entſchiedenſtefortzufahren. Unſere
geſamte polit ſche wie kulturelle Arbeit iſt doch nichts weiter als
eine Befreiung des Menſchen von der Wiege b.s zum Sarge von

1. Beilage zur Volksſtimme.
tung und Selbſtentfaltung mit auf die Welt, weshalb ein jeder
Menſch die Geſetze ſeines geiſtigen und körperlichen Wachstums
in ſich trägt. Wir können darum von keinem ſchulpflichtig werden
den Kinde ſagen, wie tief und weit ſeine Seele bildungsfähig iſt.
Wird es aber von vornherein auf einen beſtimmten Bildungsweg
gedrängt, dann wird die in ihm liegende freie Entfaltung unmög-
lich. Seine Seele blutet, verblutet ſich oft. Aber nicht nur ſeine
Seele, ondern nicht ſelten auch ſein Leib. Wilhelm Raahe ſchil
dert uns in ſeinem Hungerpaſtor eine „Armenſchule“, deren mörde
riſche Wirkung in dem Sagtze gipfelt: „Hätte die Kommune auf

ihre Schuld auf dem Kirchhof
nkmal ſetzen müſſen. ſo würde ſie

ſehr bald für ein anderes Schullokal geſorgt haben.“ (Feldaus-
gabe S. 29.) Das wax vor etwa 100 Jahren ſo, und in Nr. 98
der Preuß Lehrerztg. vom 22. Auguſt 1920 leſen wir von einer

Weihnachten nicht feucht aufgewiſcht und noch viel weniger ſeit
1900 gründlich geſcheuert oder des nfiziert, jahrelang nicht getüncht,
die Schulaborte ſeit 1914 nicht geleert.“ (Der verantwortliche
Gemeindevorſtand erhielt ſogar vom Landrat älteren Datums ein

Vertrauensvotum.) Das macht uns erklärlich, daß unſere Volks
ſchüler jährl.ch nur 54 M. auf den Kopf koſteten, ein höherer
Schüler aber 279 M. (Jn Klaſſen mit weniger als 10 Schülern

Ein letzter Ruf
der Sozial demokratiſchen Partei an alle Wähler und Wählerinnen

iſt die

heute abens
in der Aula des Reforngymngſiunums ſtattfindende

öffentliche Volksverſammlung
in welcher der Spitzenkandidat der ſozialdemokratiſchen Landtags

wahlliſte

Gen. Heinrich Waenktig
Jvricht.

Verſäume kein wahlberechtigter Bürger Halles dieſe Verſammlung.
Beginn 8 Uhr abends.

ſogar 2000 M.) Heraus mit dieſer kindermörde-
riſchen Politik! Sie hat aber nicht nur unſern jüngſten
und ſchwächſten Volksgenoſſen das Geſchick verbittert, ſondern
dem ganzen Volke. Weil wir eben niemals die Fülle von Kraft,
Erf.ndungs- und Forchergabe kennen, die in jedem einzelnen
Menſchen ruht, darum können wir niemals auch
nur annähernd abſchätzen, welcher Reichtum an
Können und Wiſſen unſerem geſamten Volke
auf Grund jener Poltik verloren gegangen iſt.
Von je 100 in den höheren Schulen erreichen durchſchnittlich

Dorfſchule u. a.? „Das Klaſſenzimmer war von Pfingſten 1919 bis
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gelegt worden. Außerdem war auch für die Zentralheizungen
nur Holz vorgeſehen.

Dieſe Mengen würden unter Hinzuziehung der im freien
Verkehr verfügbar gebaltenen Mengen die dringlich beantragte
weitgehendſte Brennmaterialienverſorgung gewährleiſtet
haben. Es iſt auch in Folge der Kohlennot die Kohlenkarte Nr. 6
nicht ausgegeben, ſondern eine Anweiſung auf Holz. Von dieſer
Anweiſung iſt allerdings wenig Gebrauch gemacht worden, da der
Kauf pon Holz bei den dieſigen Firmen erſolgte.
Dieſe hatten frübere reichliche und billige Ein-
käufe gemacht.

Mit der langjam im Laufe des Jahres 1920 eintretenden
Beſſerung in der Kohlenverjorgung war naturgemäß die Rach-
frage nach Brennholz immer geringer, ſo daß es nicht möglich war,die für die halliſche Einwohnerſchaſt bereitgeſtellien Brennholz
mengen abzuſetzen.

weitere Entwickelung in der Brennholzverſorgung hin
h Mengen iſt bereits hinreichend beſprochen.

nun der Holzabſatz innerhalb der Stadt in dem letzten
Halbjahr nicht ganz den Erwartungen durch die erwähnte Kon
kurrenz der hieſigen Geſchäfte ent prochen und auch in einer beſſer
geſtellten Kohlenverſorgung, die die Ortskohlenſtelle mit allen
erdenklichen Mitteln erſtrebt und erreicht hat. begründet lag, ſo
iſt doch zu berückſichtigen, daß neuerdings durch die Verla-
dungen nach auserhalb die Abſatzmöglichkeit
etwas vergrößert worden iſt.

Die Auiarbeitung der Holzlagerbeſtände und der Abſatz der
ſelben ſchreitet unter normalen Verhältniſſen unaufhaltſam weiter.
Die Befürchtungen, daß durch Diebſtahl und Verderben
erhebliche Verluſte zu verzeichnen jein werden. entbehren bis zum
gegenwärtigen Augenblicke einer tiefſergehenden Grundlage
Diſſerenzen, welche durch das Lagern und das Eintrocknen des
Holzes entſtehen, ſind unvermeidlich.

Die Ortskohlenſtelle hat nach eingehender Jnformation aller
beteiligten Kreiſe im Jntereſſe der halliſchen Einwohnerſchaft
alles getan, was einerſeits zur Abwendung der Kohlennot und
andererſeits zur beſtmöglichen Verwertung der hereingenommenen
Holzbeſtände zu tun möglich geweſen iſt.

Die Einwohnerzahl der Stadt Halle
iſt durch den Oktobertirmin geſtiegen; faſt 1300 Perſonen mehr
zählt Halle Einwohner als im Monat vorher. Die Geſamt-Ein-
wohnerzahl beträgt am Ende des Monats Oktober 1920 192 263.
Mit dieſer Zahl iſt die Größe der Vorkriegszeit wieder erreicht.
Einen merklichen Beitrag zu dieſer Steigerung der Einwohnerzahl

aben die Geburten geliefert, die ſich immer noch erheblich höher
lten als vor dem Kriege. Da die Eheſchließungen eben-

alls noch immer nicht abnehmen, ſo wird auch ein Rückgang der
Geburten vorläufig nicht zu erwarten ſein, da n e mit einer
Erſtlingsgeburt auch unter den ungünſtigſten wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zu rechnen iſt. Die Sterbefälle haben ſich, wie
ſchon in den Vormonaten, in beſcheidenen Grenzen gehalten. Der
natürliche Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle im Ok-
tober 1920 beträgt 127 Köpfe. Neben dem Wanderungsgewinn
von 1885 Köpfen in eben dieſem Zeitraum nimmt ſich allerdings
der Geburtenüberſchuß beſcheiden aus.

Die Studenten gegen die „Halleſche Zeitung“,
Der Schmähartikel des deutſchnationalen Revolverblattes

egen den Rektor der hieſigen Univerſität Herrn Prof. Menzere auch die Studenten auf den Plan gerufen. Die Halliſchen
achrichten“ veröffentlichen ein Schreiben des Allg. Studen-

ten-Ausſchuſſes, worin dieſer im Namen der halliſchen Stu
denten erklärt. daß er ſich voll und ganz hinter die Ausführungen
des Rektors Menzer anläßlich der Begrüßung des Kultusminiſters
Haeniſch ſtellt. Wie klar man w. dieſen Kreiſen die ge
meingefährliche politiſche Hetze der „Halleſchen Zeitung“ erkannt
hat, o t folgender aus dem Schreiben der Studenten: „Dieſche W verſucht, in ihrem Artikel vom 13. Februar,

n ie lediglich Univerſitätsbehörde und Studenten-ſcheſt treffen, partei- politiſch und tendenziös auszuwerten, und
nu die oberſte Aufgabe, nämlich das Abiturientenexamen. tte, die den Vergewaltigungen der Politik jener Kreiſe, die ſich „Deutſch Von n e wkeen r t ſich einer n Licht einen Keil zwiſchen Univerſitätsbehörde und Stuvdentenſchaft zu

Partei national“ nennen. Der ſchlagendſte Beweis davon iſt gerade die or, die anderen brüten t der Tiefe und verwenden ihre treiben, der ein gedeihliches Zuſammenarbeiten zwiſchen beiden zuing der Schule. Die „Dreigliederer“, welchen Namen der allerl. nkſte M mere m 4 tören geeignet iſt.“ Die deutſchnationale Giſimſcherei iſt auf
us ent Flügel unſerer Kommuniſten führt, ſind durchaus keine Bahn geiſtigen Gaben zum Nachſinnen über Mittel, ſich an den Ver Her ganzen Linie entlarvt; ihre ſtrupelloſe Hetze bis auf den Grund
itſchland drecher. Wir hatten ſchon ein „Dreiklaſſenwahlrecht“ anem Wewaltigern ihrer Seelenkraft zu rächen. Fort mit dieſer entblößt. Jeder anſtändige Menſch und Politiker wendet ſich mit
mpfieylt aber eine Dreitlaſſenſchule Volks R und höt re e t voltskraftzerſtörenden Politik! Unſer Ziel Abſcheu von dem Treiben einer Elique, die als Deutſchnationale
ſellſchaft ſorgten für den öff ntliche Unterricht, und W ſo da jed hre ſind Einheitsſchule, Einheitsvolk! „Sozialiſt ſein, Partei ihre politiſche Propaganda zu einer Schandwirtſchaft nie-
n zum e a n u u n 377 r e ihre heißt arbeiten für eine Geſellſchaftsordnung, in der alle aktiven w. aus Sorge ver atergrReichs Pndere Vauart hatte und n. emand das Gebäude wechſeln konnte. Kräfte harmoniſch verbunden werden und zu aller Nugen dafür daß iggen Wende ren ewiger Denkzette

(Visherige Uebergangsbauten einzelner Ortſchaften, namentlich verabreicht wird. Wählt ſozialdemokratiſch.einer e er zuſammenwirken ſollen.“ (Auguſt Bebel.) G.geben. r e in der großen Maſſe der übrigen ſcharf Die großſchnäuzige „Halleſche“.e i ü r ue H. e v e e e Bee Wedel en Bank Eine Verteidigung der Ortskohlenſtel. S r 7an ſogenannter „Begabung“, ſondern die perſönliche Armut der Auf vie zahlreichen Angriffe gegen den Stadtrat Oſter um in den Ausdrücken der „Halleſchen Zeitung T Teven 2
rne ge Eltern aller Kinder, die zur Volksſchule gehen und für die Ziele ſ Aurg wegen der ſtädt. Holzwirtſchaft ſendet uns die Ortskohlen als die konſervative Geſinnung in früheren Jahren noch ihre Tri
5 W der Mittel und höheren Schule reif ſind. Auch hinderte den um ſtelle folgende Zeilen: umphe feierte. Großſchnäuzig verſicherte jenes Hetzblatt aus der

e gelehrten Uebergang, al'o von höherer und Mittelſchule zur Volks Die ſtädtiſche Ortskoblenſtelle ſendet uns eine Zu h r n er
ind des ſchule nicht etwa Mangel an ſogenannten „Unbegäbten“, ſondern ſchrift, die wir hiermit unſern Leſern unterbreiten. Sie lautet: merkung die Einleitung eines Verſuches unſere Feſtſtellungen zu
Schlaf der Hochmut der Eltern dieſes Ballaſtes. So mit entſchie- Angeſichts der Kohle nnot im Winter 18/19. die es nicht zu widerlegen. Aber wir haben uns getäuſcht. Die Z. hat es

den Beſitz und Standesdünkel von vornherein selaſſen hätte den Wäaktauchern die notwendigſten Vrennſtofte anders gemeint. Unſer Hieb hat geſeſſen, daß ſie ihn jetzt immer
anen das Schulgeſchick aller Kind Damit hat das suführen, ſahen ſich die Witglieder aller Fraktionen der Stadt och beachtet und ſich, wie es ſcheint, vor neuen Niederlagen
us ver n i geſc aller Kinder mit hat es das herordnetenverſamm lung, der Bürger und Sozialiſierungsaus it ha u id Wie kiher herrſchende Syſtem erreicht daß 95 Prozent unſerer Jugend ſhuh veranlaht, mit Drigolichteitsanträgen vom 7. 28 8. und tet t et de heroiſchen

ter ge P r Volks bezw. Mittelſchulbildung begnügen mußte, der ſpär- 16. h r J 7rgt J e e zu 8S li eſt aber in den Genuß der ſogenannten „höheren“ Bildung mtchen, alles zu tun, um eine Linderung der in einem erlchreckender am. Nun iſt dieſe höhere O ihrem en Werte a den Uwfang geſtiegenen Koblentnavpheit mit all ibten Reben- r gre e der h a Da
d hatte durchaus nicht etwas, um das ihre Beſitzer grundſätzli ve erſcheinungen für den nöchſtfolgenden Winter durch weit n Am pittet uns um Veroſfentlichung folgendergrundſätzlich zu e r ſchaffung von Brennholz und ſonſtigen Kohlen e die in gleicher Form der „Hall. Ztg.“ zugeſtellt
binder, neiden ſind (ſiehe: Teutſchvölkiſcher Rummel), aber ſie war bis Etſayerzugniſen bertrigufiren. r „Jch habe wedyr mit y ter S chutz
d lebte her die Zugangstür zu allen einflußreichen und wirtſchaftlich er Aus dieſer Sachlage berars hat die Ortskotzlenſtelle unter dem &5 rer ken Buben et u a e t
häuſer, tragreichen Aemtern und Stellungen. Diejenigen, die in dem Drucke der Verhältniſſe und Zuſtimmung aller beteiligten Kreiſe ſprochen. Weitere Schritte behalte ich mir vor. r
Manch- Veſitze deſer bevorzugten Stellungen ſind bezw. waren, haben ſowie nach eingehenden Erwögungen größtenteils unter Hin zu Einzie der St 25 7 t. tüber ſelbſtverſtändlich den Wunſch, ſie ihren Nachkommen zu ſichern. ziehung des bieſigen Solsbandels die Beſchaffung nziehung der Steuermarken zu 25. Mk. Auf Veran
kaunte, Ihr perſönliches Belangen zwingt ſie alſo dazu, die bisherige von Brennholz in die Wege geleitet. Da durch den vlanloſen Finanz und der Poſtverwaltung iſt der Ver
in die Sqhulfor frecht lt Dahe d f ndliche Raubbau des Brennholzes eine Geſfährdung des Grubenbetriebes trieb der Einkommenſteuermarken zu 25 Mk. mit ſofortiger
n der Port' a r erhalten. r jedes freu durch Mangel an Grubenhölzer zu erwarten war, ſo ſollte nach Wirkung eingeſtellt worden, nachdem bekannt geworden iſt,

du g ort, das aus den K reiſen von Beſitz und oberer einer Verfügung des Regierungspräſidenten das Augenmerk auf daß täuſchend nachgebildete Falſchſt ücke, die unter Ver-
Kunr *eſellſchaft über die Einheitsſchule fällt, die Grubenbölzer gerichtet werden. Auch dieſer Umſtand iſt bei wendung von Woaſſerzeichenpapier hergeſtellt ſind, in beträcht

deuche le i! (Ausnahmen beſtätigen die Regel.) Es iſt ihnen dem Ankauf des Holzes berückſichtigt worden. licher Zahl in den Verkehr gebracht worden ſind. Die in de
ermals ganz gleſch, ob ſie dabei Kindesſeelenmord zur Dauereinrichtung Die zur m Auftrag gegebenen Brennholzmengen Hanten der Be r di ten Steu t 7e Ver erheben und das Anrecht aller Volksgenoſſen ſämtliche Bil bei einem in mäbigen Grenzen gedaltenen Erſtebungsvreiſe ent. S bohe nutzer befindlichen echten Steuermarken e
equem duyegsztz Anrecht aller ge auf v Lrachen durchaus den Bedürfniſſen. Angeſichts der Kohlennot 25 Mk. behalten bis zum 28. Februar Gültigkeit, ſoweit ſie
kannte ungsgüter grundſätzlich mit Füßen treten. Ein jedes Kind, ob war eine Brennholzzuteilung von 10 Zentner für jeden Haus bis zu dieſem Tage in die Steuerkarten eingeklebt und ent-
wohl in Hütte oder Palaſt geboren, bringt den Trieb zur Selbſterhal- halt (ca. 50 000 Haushalte à 10 Ztr. 500 000 Ztr.) zugrunde wertet ſind. Nach dem 28. Februar entwertete Steuermarken

nachen 7mehr

vendi

Jſet Zur 7 v a chohne cS Kleiderstoffe, Fertige Kleider, Mantel, Blusenſeinen

e
undes Unterröcke, Korsetts, Strümpfe, Wäschestoffe
nichts
ieſol

dafür 4 foortigo Leib- u. Wirtschafts Wäsche

den 8 4 vempfehlen wir prelswerte

Halle, Grosse Steinstrasse u. Marktplatz.



S S Mr. werden nicht mehr an Zahlungeſtatt angenommen.
ie nicht verwendeten echten Marken zu 25 Mk. können in

der Zeit vom 1. bis zum 31. März gegen Steuermaren
anderer Werte nicht in bar an den Poſtſchaltern zum
vollen Rennwerte umgetauſcht werden.

Poſtſchecdamt Erfurt. „Zur nötigen Entlaſtung des Poſt
ſcheckamts Leipzig und im Intereſſe der Poſtſcheckkunden iſt es er
wünſcht, daß von der Ueberweiſung der Poſtſchecklonten r das
neu errichtete Poſtſcheckamt in Erfurt von denjen gen nto

inhabern Gebrauch gemacht wird, die im Ober-Poſtdirektions-
bezirke Halle (S.) wohnen. Das bisherige Konto beim Poſt
ſcheckamt Leipzig kann zwar daneben noch ſolange beidehalten
werden, als der Poſtſcheckkunde mit der Benutzung des alten
Kontos rechnet, doch iſt de baldige Aufhebung zu empfehlen.“

Schandlxrg aufgefundener Luſtballone und Drachen mit
wiſſenſchaftlichen Apparaten. Zur Sicherung der Luftfahrt undzu wiſſenſchaftlichen Zwecken werden vom Preußiſchen Aeronau-

tiſchen Obſervatorium Lindendberg, Kreis Beeskow, mittels Dra-
chen und Ballonen Jnſtrumente aufgelaſſen, die die Temperatur
und andere Wetterelemente ſelbſttätig aufzeichnen. Die Finder
ſolcher Drachen und Ballone werden erſucht, die daran befind
lichen Anweiſungen zu befolgen und das Obſervatorium ſogleich
telephoniſch oder telegraphiſch von dem Funde z benachrich
Die Fernſprechanſchlüſſe ſind: Amt Beegkow Rr. 40 und Am
Glienicke Nr. 40. Die Telegrammadreſſe iſt: Obſervatorium
Lindenberg, Obſervatorium. m Finder werden die Unkoſten
für die P e ußerdem wird ihm eine an-gemeſſene Belohnung überwieſen Die Drachen und lone, ſowie die Apparate ſind 4 des preußiſchenStaates. VBösvwillige Veſchadigung oder Entwendung wird ſtraf-

rechtlich verfolgt.
Schwindler. Donnerstag nachmittag wurde in einem Caf

in der Leipziger Straße ein Schwindler feſtgenommen, der auf
Grund gefälſchter Papiere, wonach er im Kriege mit einem Flug
zeuge abgeſtürzt ſei, hierbei die Sprache verloren und ſchwere Ver
letzungen davongetragen haben wollte, in ganz kurzer Zeit etwa85 t. zuſammenbettelte. Anſcheinend i der Feſtgenommene

ein Ausländer
Brieftaſche gefunden. Jm Laufe dieſer Woche iſt in der ſtäd-

tiſchen Verkaufsſtelle Talamtſchule eine Brieftaſche mit einem
größeren Geldbetrag gefunden worden. Der etwaige Verlierer
wird hierdurch aufgefordert, ſeine Anrechte im Stadternährungs-
amt Zimmer 11, innerhalb 8 Tagen geltend zu machen.

Jubiläum. Der Zuckerkocher Ma d nke, Raffinerie-
ſtraße 32. feiert heute ſein 25jähriges Arbeitsjubiläum. Schon
in der alten Raffinerie, am Hoſpitalplatz, war er tätig und bei
deren Auflöſung wurde er mit in den neuen Betrieb übernommen.
Von ſeiten des Direktoriums und ſeiner Arbeitstollegen wurde er
reichlich mit Ehrungen bedacht.

Der Allgemeine Konſumverein für Halle a. S. u. Umg. E. G.
m. b. H. entfaltet die Agitation zur Gewinnung neuer und be
ſonders treuer Mitglieder auf breiteſter Grundlage. Zu dieſem
Zwede iſt für jede der 33 Perkaufsſtellen ein Mitgliederausſchuß
ebildet, dem die verſchiedenſten ehrenamtlichen Aufgaben ob
iegen. Um den Mitgliedern beim Einkauf von Waren in beſt

möglichſter Weiſe entgegenzukommen, indem ihnen nur gute, voll
gewichtige Qualitäten zu Tagespreiſen verabfolgt werden, iſt der
Kusſchuß u. a. berufen, eptl. Seanſtändungen oder ſonſtige Be
ichwerden, die beim Perkaufsperſonal eine eegleng nicht erfah
ren, n re und den Mitgliedern bei der Regelung
von Mißhelligkeiten behilflich zu ſein. Es wird erſucht, das heu
tige Jnſerat zu beachten.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die beiden großen Waſſer
becken hinter dem Entengehege ſind neuerdings mit zwei Paar
Schwänen beſetzt, einem Paar des allbekannten weißen Höcker
ſchwans, der ja gern als Ziervogel unſerex Gewäſſer benutzt wird,
und einem Paar des ſchwarzen Schwanes. S.e gehören beide ganz
verſchiedenen tiergeographiſchen Gebieten an. Der wilde Höcker-
ſchwan iſt ein nordiſcher Vogel, den man bei uns nux in ſtrengen
Wintern ab und zu einmal ſieht und der als Brutvogel auch in
Norddeutſchland nur ganz vereinzelt vorkommt. Der Schwarz-
ſchwan hingegen hat ſeine Heimat in Auſtralien. Hier ſoll er in
den Gegenden, die noch nicht ſo ſtark bevölkert ſind, fehr reichlich
vorkommen. Der Schwarzſchwan hält ſich in unſerem Klima ſehr
gut und iſt auch durchaus winterhart. Morgen, Sonntag,
findet von 34 Uhr nachmittags ab Konzert vom Ph'lharmoniſchen
Orcheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer und
von 66 Uhr abends ah Ball ſtatt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr findet das
Sinfonie-Konzert unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner

ſtatt. Soliſt: Eduard Erdmann (Klavier). Das Programm er-
fährt eine Bereicherung durch die an den Anfang geſtellte Frei
ſchütz-Ouvertüre. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als Volks
vorſtellung bei kleinen Prerſen von 1 Mk. bis 5 Mk. die Komödie
„Harry“ von Theodor Tagger gegeben. Sonntag abend 7 Uhr
findet die Erſtaufführung der Operette „Werin Liebe erwacht
von Eduard Künneke ſtatt. Montag, abends 7 Uhr geht Franz
Schrekers Oper „Die Gezeichneten“ unter perſönlicher Leitung des
Dichterkomponiſten in Szene. Für die Partie des Tamare iſt Dr.
Emil Schipper vom Nat onal-Theater in München gewonnen wor-
den. Dien?tag wird „Glaube und Heimat“ wiederholt. Mittwoch
„Tiefland“, Donnerstag im Zyklus „Das klaſſiſche Luſtſpiel der
Weltliteratur“, Erſtaufführung „Don Gil von den grünen Hoſen“,
Luſtſpiel von Dirſo de Mol.na, für die deutſche Bühne von Auguſt
L. Mayer und Johanes von Guenther. Fre. tag „Carmen“.

Thalia-Thealer. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
den 20. Februar, abends 74 Uhr die Komödie „Der Böberpelz“
von Gerhart Hauptmann zur Aufführung. Entrittskarten ſind im
Vorverkauf an der Kaſſe des Stadtheaters ſowie eine halbe Stunde
var Beginn der Vorſtellung im ThaliaTheater zu haben.

Freie Volksbühne Halle. III. Werk (Lokalbahn, Erſter
Klaſſe.) Spieltage: H: Sonnabend, den 19. Febr., J: Montag,
den 21. Februar, K: Mittwoch, den 23. Februar, L Freitag, den
25. Februar.

Charlotte Rübner-L ederabend. Die Leipziger Sängerin Char-
lotte Rübner ein Sopran, von der geſamten Leipz'ger Kritik
freundlichſt begrüßt gibt Mittwoch, 23. Februar in der „Degen
loge“ einen Liederabend mit Werken von Brahms, Strauß und
Mahler. Am Klavier ſitzt der hier beſtens bekannte Max Lud-
wig früher Dirigent des Halleſchen Lehrergeſangvereins). Kar-
ten bei Reinhold Koch, Alte Promenade.

ChopinLiſzt-Klavierabend Joſef und Maria Pembaur. Nach
längerer Zeit wird das beliebte Künſtlerpaar, welches ſoeben von
einer glänzenden Tournee durch Holland zurückgekehrt, wieder in
unſerer Stadt vorſprechen, um mit ſelten zu hörenden Werken für
zwei Klaviere (darunter das hier bisher wohl kaum geſvielte
pathetiſche Konzert von Liſzt) ihre unvergleichliche Kunſt zu zeigen. Außerdem wird u or P. einige Soloſtücke von Shopin

und Liſzt vortragen, welchen beiden Meiſtern ja ſein Naturell
und Temperament, wie die Kritik immer wieder betont, ganz be
ſonders entgegenkommt. Karten bei Heinrich Hothan.

EzerninVorträge. Der Wiener Privatgelehrte Erich von
Czernin, deſſen Vortrag über die „Geheimniſſe des menſchlichen
Unterbewußtſeins“ ſtärlſtem Jntereſſe begegnete, hält am Mon-
tag (21. Febr.), abends 8 Uhr in der „Türmeloge“ (Albrecht-
ſtvaße) einen zweiten (letzten) Vortrag über „Geiſterglaube und
„Forſchung, bei dem er an der Hand von Lichtbildern die ſelt-

ſamen Phänome, die man unter dem Namen „nnmeldungen von
Sterbenden“ zuſammenfaßt, von wiſſenſchaftt chem Standpunkt aus
erörtern wird. Der Abend ſoll vor allem dazu dienen, weiteſten
Kreiſen über die verworrenen Vorſtellungen, die heute über den
ſogenannten „Spiritismus“ beſtehen, Klarheit zu bringen. Kar
ten bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1

Provin; und Ungegenn.

Der Fuchs geht um.
D'e Demagogie der D. ulſchnalionalen.,

Der günſtige Wind, der uns in dieſen Kampfestagen be-
ſonders hold iſt, weht uns folgende Ausgeburt eines von poli
tiſcher Demagogie und Verleumdungsſucht umnebelten Kopfes auf
den Redaktionstiſch:
Tgbd. Ro. I. 164/21. Delitzſch i. S., den 15. 2. 21.

R.tterſtr. 19, I. Telephon 56.
An den Herren Wachthabenden der Kaſernenwache

Eilenburg.
Sehr geehrter Herr Kamerad!

In der Anlage überſende ich Jhnen einigen Leſeſtoff. Ich
bemerke ausdrücklich, daß ich bereit bin, für die im „Blutvauſch
des Bolſchewismus“ geſchilderten Vorgänge Augenzeugen nam
haft zu machen.

Was die bevorſtehenden Preußenwahlen anbetrifft, ſo habe
ich gehört, daß eine Anzahl der dort. gen Beamten demokratiſch
wählen will. Jch habe dem Gerücht ke.nen Glauben geſchenkt,
da ich es für ausge ſchoſſen halte, daß heute noch politiſch reife
Männer, vor allem Männer, die als ehemalige Soldaten nicht in
einer roſa Wolke umherſchweben, ſondern ſich auf den Boden der
Tatſachen ſtellen, noch dieſer Wilſon-Pariei (Na, na! D. Red.)
de Stimme geben. Können Sie oder ein anderer Kamerad von
Jhnen mir auch nur eine wirkliche Wohltat nennen, die Sie
der Demokratie als Beamte zu verdanken haben? (Kann der
Unterzeichnete uns eine Wohltat nennen, die uns die Deutſch-
nationalen brachten? D. Red.) Daß ein Beamter ſozialdemo
kratiſch wählt, iſt wohl ausgeſchloſſen. (Schmerz laß nach! Wir
haben andere Nachrichten. D. Red.) „Denn nur die allergrößten
Kälber wählen ihre Schlächter ſelber.“ Fragen Sie, falls ſich ein
Sozialdemolrat unter Jhnen befinden ſollte, den Herren doch
einmal, ob ihm bekannt iſt, was das Erfurter Programm von den
Beamten ſagt. Glauben Sie nicht, daß die kleinen momentanen
Vorte.le, die die Sozialdemolratie den Beamten jetzt verſpricht,
auch nur im Entfernteſten die Rechte aufwiegt, die der Beamten
ſchaft durch die Demokratie und Sozialdemokratie geſtohlen wur-
den. Durch die ühle Partei krippenwirtſchaft der Sozialdemo
kratte (Ratürkich. D. Red.) iſt das Anſehen des Beamtenſtandes
auf das Schwerſte erſchüttert. D.e Demokratie iſt aber an jeder
Handlung der Sozialdemokratie mitſchuldig, denn ſie hemmt die
Ordnungsparteien dauernd, den Kampf gegen die Sozialdemokratie
zu führen. (Gerade das ernzige Verdienſt der Demokraten.
D. Red.) Kampf gegen die Sozialdemokratie heißt nicht Kampf
gegen die Arbeitermaſſen, ſondern gegen den volks- und ſtaots
feindl chen Führer (ſprich: Verführer) (Die ſitzen anderswo,
D. Red.) und gegen den zerſetzenden ſozialdemokratiſchen Geiſt.
Jn dieſem Kampfe hat ſich die Demokratie als ewig ſchwankende
Geſtalt ſtets zwiſchen uns und die Gegner geſtellt. Grund: Partei-
ſelbſtſucht. (Und die Deutſchnationalen? Tun alles aus reiner
Nächſtenliebe, nicht wahr? D. Red.) Sagte doch der Führer der
Eilenburger Demokraten bei der Verhandlung, die wir zur Bil-
dung e nes Ordnungsblocks einberufen, zu uns: „Wir Demokraten
können uns an der Blockbildung nicht beteiligen. Uns gehen
dann eine Anzahl Stimmen aus dem ſozialdemokratiſchen Lager
verloren.“ Alſo die Zerſplitterung der Ordnungsfront der
Partei zuliebe. Eine gerade aufrechte Natur wird dieſer Partei

des Hin und Herſchwankens nie die Stimme geben.
Mit deutſchem Grußl

Philip,Geſchäftsführer der Kr.Gruppe Del'tzſch D. N. V. H.

Jn dieſem Schreiben warden mit dummpfiffiger Schläue
Parteien tot geſagt, die noch ein recht friſches, zähes
Leben in ſich haben. Namentlich unſere fozialdemo-
kratiſche Fahne weht hoch erhaben über all den verlogenen
Phraſen, die hier vom Stapel gelaſſen werden. Wir ſind
ſonſt auch im heißeſten politiſchen Kampf Freunde parlamenta-
riſcher Formen. Aber z. B. der Satz, der uns jeglichen Anhang
ſeitens der Beamten abſpricht, iſt als gemeiner Schwindel
zu bezeichnen. Ganz zu ſchweigen von der hinterliſtigen Art,
wie hier auf Amtswegen an den „Herren Kameraden“, der in
einem deutſchnationalen Staate bald wieder zum Knecht herab,
ſinken würde, mit Broſchüren zur „Aufklärung“ in deutſchnatjo
lem Sinne herangetreten wird. Jch glaube, daß ſich ein weiter
ausgedehnter Kommentar dieſer gehäſſigen Kampfesweiſe er
übrtigt. Jeder weiß, was er von den Deutſchnat onalen zu er
warten hat. Jeder welß auch, daß nur wir die Reaktion auf

halten können. Deshalb wählt er morgen, am Entſcheidungstage

nur die Liſte der Sozialdemobralie. r.

Achtung! Veröffentlichung der Wahlre'ultate.
Die Wahlreſultate von Gemeinden, Bezirken uſw. müſſen

Sonntag abend auf dem kürzeſten Wege dem Halliſchen Parteibüro
(Anruf 6900) oder der Redaktion der Volksſtimme (Anruf 3407)
mitgeteilt werden. Rur ſo können wir unſere Leſer und Genoſſen
möglichſt raſch mit dem Ausfall des Kampfes vertraut machen.
Darum Genoſſen in der Provinz, befolgt dieſe Weiſung und teilt
uns ſofort die Reſultate mit!

Merſeburg, Ein letzter Appell an die Vernunft!
Am Mittwoch, 16. Februar ds J., fand im kleinen Saal des
Reſtaurants „Caſino“ eine öffentliche Wahlerverſammlung für
Fran ſtatt, welche erfreulicherweiſe recht zahlreich beſucht war.

orſitzende Genoſſin Krüger eröffnete die Verſammlung um 8 Uhrund hieß die erſchienenen Genoſſen und Genoſſinen hwoſe Gäſte

willkommen. Hierauf erteilte ſie der Genoſſin Fraues Wir Rufüttner (Dresden) zum Referat das Wort.
rentin hielt einen vortreffli Vortrag über die „Frauen und
der Großwahltag“. auf die Bedeutung der Wah-Rednerin an
len in Preußen auf politiſch wirtſchaftlich und kulturellem Gebiete
ein. Sie ſchilderte wie das ganze Deutſche Reich, ſogar das AusRerade das Ausland die
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unſere Partei loslaſſen, um dadurch auf Stimwenfang aus
en. Er legt jeden ans Herz, die Worte der Vgſgenein zu de

erzigen und am 20. Februar nur ſozialdemokratiſch zu wählen
um an Werk die Rednerin alle Frauen auf, ſich ſozial,
um orderte die Rednerin alle Frauen auf, ſich ſozig,

r zu betätigen, ſoviel wie möglich für die Wahl zu agitieren
alle Frauen r damit wir am 20. Februar gerüſtet
daſtehen. Mit einem Hoch auf den Sozialismus ſchloß die Ver
ſammlung um 10 Uhr abends.

Barnſtedt. Eine Komödie mit mäßigem Ein,
trittspreis. Hier fand eine Verſammlung der Deutſq
nationalen Volkspartel ſtatt, in der der ſattſam bekannte Retter
Herrmann ſeine üblichen Hakenkreuzphraſen an der
Mann bringen wollte. Da er aber ſah, daß ſeine Zuhörerſchaſt
zum größten Teile aus Mitgliedern unſerer Partei und Komm
niſten beſtand, zog er es vor, in möglichſt draſtiſchen Farben die
„Arbeiterfreundlichkeit“ der Deutſchnationalen auszumalen, was
von unſerer Seite mit ſtürmiſcher ironiſcher Heiterkeit quittiert
wurde. Um einer Diskuſſion einen Riegel vorzuſchieben, ſtimmte
ein Teil der (ach!) ſo frommen Deut chnationalen das Luther-
lied: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ an. Doch wußte ſich ein
Arbe ter durchzuſetzen und verlas den Rechtsradikalen dermaßen
de Lepiten, daß ſie hier wohl keine Verſammlung mehr abhalten
werden. Die vernünftigen Elemente Barnſtedts wiſſen, was ſie
morgen zu tun haben, um ſich eine beſſere Zukunft zu ſichern
Sie wählen ſozialdemokratiſch!

Gröbers Die Wohnungsluxusſteuer. Die büxger-
lichen Parteien gebärden ſich jetzt vor den Wahlen wieder ſo, als
ob ſie von ſozialem Verſtändnis trefen. Gerade zur rechten geit
ſehen wir darüber ein Beiſpiel. Die Stadt Berlin hat eine
Wohnungsluxusſteuer beſchloſſen, non dem richt gen Gedanken aus,
gebend, daß derjenige, der eine große Wohnung über ſe. nen Ve
darf hat, auch eine entſprechende Steuer zahlen kann
In giner Zeit, wo Mill onen in Löchern hauſen müſſen, iſt e
gerecht, daß darjenige, der Wohnungsüberfluß hat, eine Steuer
dafür bezahlt. Eine hürgerliche Rechtsleuchte, dar Geh. Juſtizrat
Profeſſor Dr. Conrad Bornhack, ſchreibt nun in einar juriſtiſchen
Zeit cheift (deren Inhalt der großen Menge verloren bleihbt)
folgendes: „M. et und Wohnungsſteuern galten bisher als un
ſozial und geſundheitsſchädlich Große und geräumige Weoh-
nungen erſchienen als eine Porbedingung des körperlichen Wohl
befindens. Wenn nicht für alle Menſchen dieſe geſundheitlichen
Vorbedingungen in gleicher We ſe geſchaffen werden können, ſo iſt
das bedauerlich. Aber was in dieſer Hinſicht bereits vorhanden
iſt, ſollte man auf das ſorgfältigſte erhalten und pflegen. Unſere
neue Berliner Stadtperwaltung iſt anderer Anſicht. Man ſucht
nicht etwa die Vorbedängungen geſunden Wahnens für möglichſt
v.ele zu ſchaffen, ſondern entſprechend dem Grundſatze dex Rens
lution: „Es muß alles verrungeniert werden“, die geſunden
Wohnungsverhältniſſe, ſoweit ſie bereits vorhanden ſind, zu zer
ſtören und alle wohlhabenden Leute, die ſich nicht auf eine Drei-
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zimmerwohnung zuſammenpreſſen laſſen wollen, aus Berlin zu rgen
vertreiben.“ Dann w'rd ein juriſt.ſcher Eiextanz aufgeführt, daß u Se
Wohnungsluxusſteuern geſetzlich ungültig ſeien. So ſieht die beide Fo
bürgerliche Theorie in Wirklichkeit aus Wähler, mertt Euch dies üücht für
bei den Wahlen. Wer von den M.llionen, die in der Wohnung
beſchränkt ſind, bürgerlich wählt, kann ſich ſpäter nicht wundern,
wenn für ihn nichts getan wird. Wählt ſozialdemokratiſch, da Die
habt ihr die Eewähr, daß die Selbſtſucht der Reichen auf Koſten P öSrundlae
der Armen und Unterdrückten ſich nicht ſchamlos weiter breit liſchen
macht. Jſt es nicht rührend, der in eine Dreizimmerwohnung r
„zuſammengepreßte“ Wohlhabende! hnittes

Weißenfels. Ergänzung. Zur Anfrage Naundorf in
Nr. 38 des Blattes iſt anzuführen: Vorausgeſchickt muß werden,
daß über die Verſicherungspflicht des ruſſ.-poln. Arbeiters Be
denken nicht beſtehen. Da ein Vertragsverhältnis zw' ſchen dem
Kaſſenarzt und dem Kranken nicht beſtand ein ſolches beſtand
nur zwiſchen Kaſſenarzt und Knappſchaftstaſſe kann eine Erſah Da
pflicht des Arztes nicht hergeleitet werden. Auch aus S 823, 826 erthein
B. G. B. läßt ſich eine ſolche Erſatzpflicht nicht ableiten, da Vor itteln,
ſätzlichdeit oder Fahrläſſigkeit kaum angenommen werden kann,;
vielleicht hatte der Arzt begründete Zweifel an die Glaubwürdig- t al
teit der Angaben des Kranken? Es war dem Kranken ben V
ſeiner Umgebung unbenommen, bei der Knappſchaftskaſſe um Ge et r
währung der Krankenhilfe unter Berufung darauf. daß der zu Ja
ſtänd.ge Arzt ablehnt, erneut vorſtellig zu werden. Als der mügen

Kranke noch einiger Zeit zum Arzte ging, hat er die von Letzteren ine
verordnete Kranienhausbehandlung abgelehnt. Lagen die Vor altägl
ausſetzungen des S 184 Abſ. 3 der Reichsverſicherungsordnung vor, trug
ſo war der Kranke nicht berechtigt, die angebotene Krankenhaus einer 9
behandlung abzulehnen Tat er es, ſo verlor er ſeinen Anſpruch Er ſag
für die Dauer des Verzugs. Keinesfalls aber verlor er die Mit bewegr
gl.edſchaft der Kaſſe. Daß die Direktion ſich verpflichtete, die leid, ei
für den Kranken entſtehenden Koſten des Transports in die Hei At
mat zu tragen, war ein Akt der Bill gkeit. Es iſt eine Möglicheit rer gl
nicht gegeben, die Krankendaſſe haftbar zu machen; da auch die Krüpp
Anſprüche nach Z 223 R. V. O. in zwei Jahren nach dem Tage Tag.
der Entſtehung verfahren. Da anſcheinend Betriebsunfall vor ktumpf
liegt, war ev. ein Anſpruch gegen die Berufsgenoſſenſchaft der lein
Knappſchaft gegeben; doch auch hier iſt im S 1546 R. V. O. eine n
Friſt von zwei Jahren zur Anmeldung des Anſpruchs bei 57 i ne
Verſicherungsträger vorgeſehen. Ob Anſprüche gegen das We Ag
(den Unternehmer) geltend gemacht werden können, wird davon r
abhängen, ob ſtrafgerichtl ch feſtgeſtellt werden kann, daß der
Unfall vorſätzlich herbeigeführt worden iſt 898 R. V. O). Im was
übrigen war ja der Kranke ſeinerzeit berecht gt, im Wege der vicde
Klage beim zuſtändigen Verſicherungsamt ſeinen vermeintlichen m i
Anſpruch an die Krankenkaſſe zu erzw.ngen, anderenfalls ſeine
Unterbringung in eine Anſtalt im Wege der Armenpflege dur j.

zuſetzen. LeberHetiſtedt. Ein großer Erfolg. Hier ſprach in eine Dame
öffentlichen Wählerverſammlung unſer Gen. Obertelegraphen wäny
ſekretär Butenſchöän- Halle. Er erzielte mit ſeinem

ſtrittigen Fragen mit großer Sachl.chkeit berührenden Referatsdie Wahleder e der r Denn jetzt zeigen wir unſer
wahres Geſicht. alte Preußen unter der a Regie, war in dem er unter anderem die ſchrecklichen Folgen des von un
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Köpfen Seeogkehgnkerottes aushe, einen großen Erſolg. Selbſt das Tageblatt
zugeſtehen, daß der Vortrag Referenten, „abweichend
dem in Boltsoverſammlungen üblichen Parteigewäſch, inter
t und ſeſſelnd war. Der morgige Tag wird auch in unſerem

zeigen die Worte des Gen. Butenſchön auf fruchtbaren
gefallen

nd.

hettkedt. Praktiſhe Tebelt der USvV. z KPdD.
e h n n nnd t n mit ndr Le g xdi und KPD. verlangtengung wogegen unſere en und die übrigen Ftadiorr.

eines neuen Bürgermeiſters vor en. Als
r e Rektor Thormann undSrererſter; chael (U je radikale Linke verlangte

gige Stimmung der andere Tell geheime. Un
d. bei der Abſtimmung unterlagen, verließen dieſelben dieSißung und ten Beſchlußunfä igkeit, worauf die Sitzungelos geſchlo en werden mußte, und das nennt man prak-
4 ürdeit der i Das zeigt wieder, was wen
don Demokratie verſt t.

Eisleben. Debackle. t der ar Eine öffentliche
gählerverſammlung der USP. in Eislehen. Perſonen: Die Ver

Iſmmlungsleitung, ein paar SP.-Leute, der t 70jährige Kuert, einſt als „KunertFritze“ n ur letzten eihetagswe l und
bis zum Halliſchen Parteitag der Liebling jetzigen Neukom
gunſſten. Wer die Sache, oder den Rummel ſchon etwas aus Ec
hrung kennt, m Voraus, daß nicht die Einberufer der Ver
mmlung die e haben, ſondern die Regiſſeure ſind die Joſef
hneider und Genoſſen. Zunächſt erwartungsvolles Schweigen.

Ja betritt Kunert, der bleich und gealtert ausſieht, den Saal,
nicht wie ſonſt mit beifälligem Gejohle, Händetlatſchen und
tamnpel, ſondern mit eiſigem Schweigen und halblauten Zurufen
wie Speckjäger, Lump, Verräter, Poſtenjäger uſw. empfangen.dann beginnt Kunert zu ſprechen, ziemlich matt und farblos, nur
ab und zu ein paar demogagiſche Mätzchen gehrauchend, in denen
e früher ſo groß und beingh unerreicht war. Als er zum Schluß
kiner Ausführungen auf früheren Freunde und lehigen Geg-
ger zu ſprechen kommt, wird die Unruhe immer größer, der ſtören

wiſchenrufe immer mehr, als er mit einem
Fitat aus Freiligrath ſchließen will, unterbricht r Joſef Schnei-
der noch einmal drutal und zyniſch. r ergreift Joſef, der e
leibte ardon der beledtt das Wort als t n ßer Dis
iuſſionsredner, An den Unadhängigen läßt er na z ein gutes
haar. Länger, viel länger als Kunert, ſpricht er, freilich weijum Schluß nicht mehr, was er geſ n ha Rux weiß man
nicht, ob er ſeinen früheren Freund Kunert an geriſſener Dema-
g je, in der letzterer ein beinah unerreichter Meiſter war, über-

i

den, beleidigenden

man

t, oder ob es u rt war. Merkwürdig war nur die Ununter ſeinen bangen a en dex Diſziplin-
loſigkeit unter den Moskauwiterxn. Schneidef reißt die Verſamm
iungsleitung du re eines auf die dritte Jnter
nationale an ſich, dann gröhlt man das Lied von den Meyſchan
rechten. Und dann warg gug. Ein Schlußwort hetgmmt Kunertr J ln e ein z inend einn a iagsteil Wortet und pöderdafte Arahent. „auf

rechen wollte, w
„runter mit ihm“, „zum Fenſter raus“, „ſchlagt ihm dienochen kaputt“, „ſchl ihm das andere Auge auch noch aus

w. Wüſter Tohuwabshu, die mmlungsieilnehmer wurden
droht und umringt, von eſtig ſtikulierenden, wild die ſtein der Luft ſchwingenden, fana ſerten Leuten. Angeekelt wende

ih mich ab, um den Saal zu verlaſſen. Da, vor mir, geht Kunert,
ſuſs und körperliche Iaſamwengedrosen, ein Bid des Jammers
und des Elendes. Selbſt ſeine Gegner von links, ſo robuſt ſie
auch ſonſt ſein mögen, machen ihm mitleidig Platz. Nemeſis.
incipiis obsta, widerſtehe den rie r einerh im Jahre 1917, vor der Spa r ohn und Spott

von ſeiten Künerts war die Antwort. r rufen nen, Herr
Kunert, einmal die Worte und damalige Antwoetins schen i Drachenſaat, die Sie damals mit en halfen,

gegen Herr Kunert. Und Sie bekommen es zu koſten.
e meſts, Nemeſis,

Sangerhauſen. „Heldentatean“ deutſchnationgalergen e. Deutſchnationale Heldenjünglinge treiben wäh-
tend des Wahlkampfes hier ihr Weſen. Nach echt Hakenkreuz
manier beſchmierten einſt junge Bengel Privathäuſer, die Rat-
haus- und Kreishaustür mit ihren Hakenkreuzen. Aber beileibe
waren dieſe Bürſchchen nach Meinung der „deutſchen“ aufrechten
nationalen Männer keine Mitglie des deutſchnationalen
agendbundes eweſen. Heute ſind wir aber in der Lage zu

weiſen, daß einer dieſer Jünglinge unſere Partei zu ſchädigen
ſucht. Nicht im Beſchmutzen der Hüuſerwände mit Hakenkreuzen,
er verlegt ſeine Sozialdemokraten vernichtende Tätigkeit auf ein
anderes Gebiet, indem er unſere Verſammlungsplakate abreißt.
Ließ da vor einigen Tagen unſere Partei Krügerplakate ankleben,
hinterher ging dieſer Helderfüngling und G ſie wieder ab.
Herbert Heidenreich heißt edle Sproß deutſchnatio
zaler Erziehung, Gymnaſiaſt u roßer Maulheld und reier,Sohn der deuſſchnationgſen Leuchle Herrn Bahnaſſiſtent H. in

Sangerhauſen. Das nächſte Mal kann H. jun. einer Tracht
Prügel ſicher ſein.

Könnern r. Achtung! Betrifft Stimmzettel-
verteiler. Genoſſen, welche am Sonntag als Stimm-
zettelverteiler beſtimmt ſind, werden hierdurch nochmals zum Sonn
abend, abends 8 Uhr, beim Genoſſen Kl zum Empfang des
Materials eingeladen. Keiner darf fehlen.

Wettin. Der Monatsertrag der KleinbahnVallwitz- Wettin beträgt für Güter- und Perxſonenverkehr
insgeſamt 61 765 M. Jm vergangenen Jahre brachte der Monat
Januar die Gefamteinnahme von nur 18 023 M., ſo daß dieſes
Jahr eine Mehrennahme von 43 742 M. zu verzeichnen iſt. Von
der Geſamteinnahme entfallen rund 7000 M. auf den Perſonen
ſegte Der weitaus größere Reſt iſt dem Güterverkehr zuzu

reiben.

Holzweißig. Eda Büttner ſprach. Am Donnerstag,
den 17. Februar ſprach vor ſehr gut beſuchter Verſammlung die
Cenoſſin Frau Epa Büttner. Mit Staunen mußten auch die Ge
voſſen von der äußerſten Linken das vom tiefſten ſoz.aliſtiſchen
Empfinden befeelte Referat anerkennen. Für uns aber war es
ein Lichtblick und zugleich ein Anſporn, auch hier in Holzweißig
die ſozialiſtiſche Ueberzeugung zu verbreiten. Vor aufmeriſamen
Zuhörern legte die Genoſſin dar, wie ſeit Friedrichs des Großen
Zeiten bis zum heutigen Tag die Reaktion das ſchaffendeVolk zu unterdrücken verſtand. Ein Beweis daſür, daß man, wenn

man das Kommende erreichen will, mit dem Beſtehenden vorlieb
nehmen muß. Jn packender Schilderung führte die Referentin der
Verſammlung die Arbeiterbewegung vor Augen, konnte auch zref
ſende Veiſp.ele von der kommuniſtiſchen Wühlarbeit anführen, die
datſächlich nicht widerlegt werden konnten. Warme Worte fand
die Cenoſſin für ihre Geſchlechtsgenoſſinnen. Auch hier führte ſie

an, welch verderbliche Wirkung die Diktatur der Männer über
je Frauen, gerade im politiſchen Leben hervorruft. Jhre von
zen zu Herzen gehenden Worte haben Empfindung geweckt,

n dieſe zur ſozialiſtiſchen Ueberzeugung reifen. Jn der freien
ſprache lamen alle Bruderparteien zu Wort. Mit Spott ſuchte
ein Genoſſe der KPD. darüber hinweg zu kommen, daß in Holz
bis eine Ortsgruppe der SPD. gegründet worden iſt. Alle die
Anklagen, die die Gegner gegen die Politik der SPD. eichteten,

Uten ſo ziemlich ausdruckslos im Saale. Waren ſie

vor 12 Uhr konnte die Referentin das Schlußwort ergreifen. Roch
einmal herrſchte im Saale Totenſtilkz2. In ſachlicher Widerlegung
konnte Fran Büttner die übergroße Mehrzahl der Beſucher für
ihre Ueberzeugung gewinnen. Alles in allem, es war oin durch
ſchlagender Erfolg für uns. Jedes M.tglied der jungen Orts
gruppe wird damit zufrieden ſeen. Aber wir können und dürſen
nicht raſten, ein jeder Genoſſe muß Kämpfer ſein! Rur ſo können
e Erfolg der Verſammlung zu unſerem eigenen Heile ge

öHittearfeld. Stadtverordneten Sitzung am 13. d. M.
Benoſſe Spenglerx eröffnet die Sitzung um 7 Uhr ahbends.
Punkt 1- Aenderung des Orteſtatuts betreffend Schulausſchuß.
Die Vorlage ſieht eine Erhöhung der Kommiſſion von 6 auf 6
Mitglieder vor. Genoſſe Lehbin ſchlägt die Herren Selke
und Zilm vor und ſtellt, da laut Tagesordnung keine Wahl
vorgeſehen iſt, einen entſprechenden Zuſatzantrag, der auch an
genommen wird obwohl Stadtv. Blum für eine Vertagung der
Wahl iſt, um zu verhindern, daß man hinterher nicht von einer
Vergewaltigung irgend einer Partei reden könne. Stadtv. Dr.
Kleinanu verlangt zur Geſchäftsordnung Aufnahme ſeiner Er-
klärung ins Protokoll, daß er die Gültigkeit der Beſchlußfaſſung
anzweifelt. Punkt 2: Vermehrung der Gutskommiſſion um zwei
Mitglieder. Der Antrag wird. in veränderter Form ange
nommen, indem ſtatt vorgeſehener zwei Mitgleder nur der Stadt-
verordnaten Vorſteher gewählt wird. Der in der Verſammlung
anweſende Gutsinſpektor berichtet über die Erträgniſſe aus Land
und Viehwirtſchaft und zeigt, daß das Jahr 1020 im Vergſeich
zu dem vorhergehenden bedeutend günſtiger geweſen iſt. Ex kann
die Einrichtung einer Schafherde, wie ſie in der Verſammlung an
geregt wird, aus verſchiedenen Gründen nicht gutheißen. Jm
Frühiahr würden alle Wege abgeweidet, und ſo würden die
Armen für das Kleinvieh kein Futter haben. Auch das Aehren-
leſen für die Uermſten unter den Armen fiele weg. Punkt 3:
Dieſer Punkt ſieht eine Erhöhung der Marktſtandsgelder vor.
Es erfolgt Annahme. Auch dex nächſte Punkt. Ordnung betr.
Beſteuerung der reichseinlommenſteuerfreien Einkommensteile
wird laut Magiſtratsvorlage angenommen. Genoſſe Lebbin,
unterſtützt vom Genoſſen Vorſteher Spengler, zeigt wärmſtes
Jntereſſe für die ledigen Arbeiter und wünſcht eine Heraufſetzung
bis 12 000 M. Es wird aber betont, daß die Steuerordnung dem
ſozialen Empfinden Rechnung trägt, und daß man bei allem
guten Willen für die Ledigen, dieſen nicht mehr entgegenkommen
könne. Der Varſteher gibt von einer Einkadung Kenntnis.
Punkt 4 ſoll nun in geſchloſſener Sitzung behandelt werden.
Erſter Bürgermeiſter Schmidt hält es für notwendig, der
Oeffentlichkeit bekannt zu geben, welche Gründe für die Neu
ſchaffung einer beſoldeten Stadtratsſtelle zur Einbringung einesentſprechenden Antrags geführt haben. a aber hetont wird,

daß die Finanzkomm ſſion erſt Stellung nehmen müſſe, einigt ſich
die Verſammlung dahin, daß dieſer Vunkt, der ſich zugleich mit

des 2. Bürgermeiſterpoſtens hefaſſen ſoll, ver
wird.

Roitzſch. Ein Abend, der zu denken gibt. Am 13. 2.
u W Kr. Bitterfeld, im Gaſthof Stadt Potsdam, eine
ffentliche lerverſammlung der USP. (rechts) ſtattfinden.

dieſer Verſammlung war aber dex Referent nicht erſchienen.
er Einberufer eröffneten die Perſammlung mit dem Bemerken,

daß es ihm nicht bekannt ſei, warum der Referent nicht komme;
er mache den Vorſchlag, einen Diskuſſionsabend zu veranſtalten,womit die anweſenden Perſonen einverſtanden waren. s ent
ſpann. ſich eine rege Debatte, in welcher von dem Kommuniſten

Henze (Roitzſch) den anderen Parteien der Vorwurf gemacht
wurde. daß ſie die Maſſen verkleiſtern wollten hauptſächlich zog er
über die Mehrheitsſozialiſten und die UſSP. her. Der Kommuniſt
wurde darauf za warum ſeine Partei jetzt dafür eintretenwill, daß die Rente der Rentenempfänger im Reichstage erhöht
werden, wo doch die kommuniſtiſchen Vertreter im Jahre 1920 im
Dezember in Gemeinſchaft mit den Deutſchnationalen geſchloſſen
gegen die Erhöhung der Renten der Rentenempfänger geſtimmthaben. Es wurde im der Vorwurf gemacht, daß dieſe Handlungs

weiſe doch ſicher eine Verkleiſterung der Maſſen iſt. Darüber war
der Kommuniſt O. Henze ſo empört, daß er den Ausdruck ge
brauchte: „Nun werden alle Rentenempfänger Millionäre wer-
den!“ Wir bemerken noch, daß die Eltern der beiden angegebenenKommuniſten ebenfalls Rentenempfänger ſind. ſie können ſ

mit dieſem Ausdruck abfinden. Wir empfehlen aber allen Wäh-
lern der arbeitenden Bevölkerung von jedem Stande, ſich dieſe
Ausdrücke der Kommuniſten zu merken und am 20. Februar mit
den Kommuniſten abzurechnen und denſelben keine Stimme zu

ommuniſt O. Henze von den anderen Klaſſengenoſſen, Arbeitern
und Beamten für eine Einſchätzung hat. Die Handlungsweiſe des
Henze in Roitzſch hat es bis jetzt ſchon bewieſen. Wie lange
werden 3 die Proletarier von Roitzſch von demſelben das ge
fallen laſſen.

Pratau b. Wittenberg. Oeffentliche VolksverS der SPD. Am Mittwoch fand eine öffentliche
erſammlung ſtatt, in welcher Gen. tag Arzberger

(Deſſau) über die bevorſtehenden Wahlen referſerte. Vor dicht
gefüllten Saale, in welchen ſich auch zahlreiche Kommuniſten ein-
und hatten, erledigte Gen. Arzberger ſeine Aufgabe treff-
lich. Wenn auch einige Zwiſchenrufe von ſeiten der Kommuniſten

emacht wurden, ſo blieben ſie doch in der ſonſt nicht gewohntenrenze. Gen. Arzberger wies auf die Wichtigkeit des 20. Febr.
mehrere Male hin und behandelte in ſeinem Thema alle Par-
teien. Bei den Kommuniſten war auf ziemlichen Widerſtand ge
ſtoßen worden, denn die Kommuniſten ſchickten einen Wander-
redner vor, welcher ſeine Aufgabe dadurch erledigte, daß er das
vor geſchriebene Konzept ablas. Gen. Arzberger widerlegteren Schlußwort den iungen Wirrkopf, welcher ſich wie toll

gebärdete. Gen. Arzberger wies den 777 enſchen zurecht
und ſchloß ſeine Ausführungen den kommuniſtiſchen Phrafen-
dreſchern keine Stimme zu geben, ſondern am 20. Februar die
Alte Sozialdemokratie zu wählen

im Wahlkamp
e

ahna. Letzter Appell. Den
erreichte unſere Partei in der geſtern abend im Preußiſchen Ho
einberufenen Vol r r Der geräumige Saal mit ſeinen
ca. 600 Se war weit überfüllt; hunderte mußten ſich mit
einem Stehplatz abfinden, trotzdem die Verſammlung erſt auf 8
Uhr anberaumt war, da der Referent erſt mit den um 9 Uhr hier
ankommenden Zug eintraf, war um 8 Uhr der Saal ſchon über-
üllt. 9.10 Uhr eröffnete der Vorſitzende, Gen. Neidel, die Ver
u. erteilte dem Redner, n zerehhn Gen.

e iſt (Deſſau) das Wort, der in 18ſtündigem vortrefflichen Vor
trag, in klarer ſpannender Weiſe, der Verſammlung die ſozialiſti
chen Ziele und Aufgcben darlegte. Jn der hierauf folgenden Dis-
ſſion ergriff der dießge Kommuniſtenführer J das

Wort, der in buntem Durcheinander alle die bekannten bolſche
wi 1 ergehen anführte. dabei mehrmals ausdrücklichſt betonte,
daß die Ausführungen des Referenten von großer Klarheit und
Sachlichkeit geweſen ſeien. Sie ergriff der Referent erneut
das Wort und widerlegte die Ausführungen des Diskuſſionsred
ners bis ins kleinſte.

Dommi Elbe). l Am 14. ià en a e rbgeordne uen. m wiſ-gen Standpunkte ſo Notwenvigkeit e den e
ialismus dar und fand auch reichlichen Beifall.

w r Kommuniſtiſche Taktik. Die Verfamm.
ng PD. in Muldenthal (Eilenurg-Oſt), in welcher Gen.Han einzig eeferierte, e hkreichen Köw

ch alſo

eben. Wir erinnern die Arbeiter von Roitzſch daran, was der

munſſten beſucht. In der Diskuſſton dewarſen die Linksradwaler
unſer Regierungsvertreter mit den alten unflätigen Anſchul
digungen und gaben die Parole aus, den Saal zu verlaſſen. Gen
Herrmann wies die Anwürfe in ſeinem Schlußwort zurück.

Düben. Verſammlung, Die hieſige Wählerverſamm
lung der SPD., in welcher Gen. Dr. Graf Leipzig referieren
ſollte, aber am Erſche nen verh'ndert war, ſo daß Gen. Reupert
Eilenburg einſpringen mußte, war gut beſucht. Hier ſoll in
nächſter Zeit ein Ortsverein gegründet werden.

Eilenburg. Vorgehen unſerer 3noſſen. Jm „Deutſchen Hof war die Verſammlung de SPD.
gut beſucht. Rach dem Referate des Gen. Herrmann eixig)
machte der Vorſitzende Gen. Eitner bekannt, daß wir der alten
Tradition Wegen in allen Verſammlungen freie Ausſprache ge
wähxen. enn es aber die komm. Partel weiterhin ſo treibt wie
in Moldenthal und uns mit den unflätigſten Beſchimpfungen be-
käſtigt. ſo ſind wir gung die Verſammlung fragen, ob ſie
dar ptenrerſtanden ei. e Kommuniſten verzichteten auf die

stuſſion.

Geiwerlſchafthes.
Einigung zwiſchen Afahund und Werkmelſterverband.

Am 14. Februar tagte in Berlin in den Räumen des Zentral-
verbandes der Angeſtellten die Reichsvertreterſitzung des Afa-
Bundes. Alle angeſchloſſenen Verbände waren vertreten.

Den n e er bildete der Vericht über dieVerſtändigung zwiſchen dem Afa-Bund und dem Deutſchen Werk-
meiſter-Verband, den Kollege Süß erſtattete. Aus Beſorgnis um
die Einheit der Arbeitnehmerbewegung Deutſchlands hatte der
2. Vorſitzende des Allgemeinen Deutſchen Gewertſchaftsbundes, Ge
noſſe Adolf Cohen unter Zuſtimmung der A. D. G. B. ſeine
Vermittlung angeboten.

Es iſt außerordentlich per er daß einmütige
Guiſg ſung daruber beſtand, daß an dem Gedanken der freigewerk-aftlichen Jdee auch die Kollegen gewillt ſind, unter allen Um-
tänden feſtzuhalten, die ſich aus mißperſtändlichen Erwägungen
eraus in der letzten 35 abſeits c ten. ne jede Diskiſſion

und einſtimmig wurde die nachſtehende Entſchließung angenom-
men:

1. ort litiſche Reutralität. Vorausſetzung für alle frei-
ewerkf n n ganiſationen iſt die möglichſt reſtloſe Er
aſſung aller Berufsgenoſſen. Dabei müſſen religiöſe und partei-
un Fragen ausgeſchaltet werden. Das ſind keine Oppor-
unitätserwägungen, ſondern die Erkenntnis, daß das Voraus-
ſetzung für jede Gewerkſchaftsarbeit iſt.

Die dem Afa-Bund angeſchloſſenen Verbände ſind Berufs
organiſationen, die ihre Ziele unter Anerkennung des Grundſatzes
der parteipolitiſchen Reutraklität zu verwirklichen ſuchen. Es wird
anerkannt, d ſich auch im i Mitglieder aller Parteien zu
gemeinſamer Durchſetzung wirtſchaftlicher Forderungen zuſammen
gefunden hahen und er beſonderen Wert auf die xung der

ſchen Reutralität Die Stellungnahme zu wirt
et und ſozialpolitiſchen wird dadurch nicht be

2 Es wird feſtgeſtellt, daß derAfaBund, unbeſchadet ſeiner in der Vorſtändekonferenz am 6. und
7. Ropember 1920 zum ebrachten grundſätzlichen Stel
lung, ſich nach wie vor an der Jentralarbeitsgemeinſchaft beteiligt.
Der Deutſche Werkmeiſterverhand ſteht auf dem Boden ſeines auf
dem Gelſenkirchener Verbandstage gefaßten Beſchluſſes zur Frage
der Zentralarbeitsgemeinſchaft und wird demgemäß für die Zen-
ehe gemeivi ft eintreten, bis ein gleichwertiger Erſatz ge-

jfen i
3. Jnternationaler Gewerkſchaftsbund. Es beſteht Ueber

daß die freigewerkſchaftlichen Jiele nur erreicht wer
den können durch nationale und internationale Solidarität aller
Arbeitnehmer. Aus dieſem Grunde wird eine Verbindung mit
dem A. D. G. B. und dem Jnterxnationalen Gewerkſchaftsbund, Sitz
Amſterdam erſtrebt. Unter Wahrung der parteipolitiſchen Neu
tralität ſollen die Angeſtelltenverbände aller Länder geſammelt
und dem Jnternationalen Bund der Privatangeſtellten zugeführt
werden.

4. Sozialiſierung. Das Allgemeinwohl muß über das perſön-
liche Jntereſſe geſtellt werden. Die Gemeinwirtſchaft iſt mit
allen gewerkſchaftlichen Mitteln zu fördern.

5. Satzungsentwurf und Programm. Den Afa- Vorſtand emp-
fiehlt der Vertreterſitzung, den F 1, letzten Ahſatz, der Satzungen
wie folgt zu formulieren:

religiöſe und parteipolitiſche Beſtrebungen ſind ausgeſchloſſen.
Der AſaVund kann mit anderen Organiſationen von Fall zu
zz8 zur Erringung gemeinſamer Ziele zuſammenarbeiten,
edoch nur, ſo weit ſie ſich im Rahmen der Afa-Zwecke halten.

Satzungsentwurf und Richtlinien der Satzungskommiſſion
werden erneut unter Hinzuziehung der Kollegen Leonhard und
sting einer Durchführung unterzogen.

r Deutſche Werkmeiſterverband hat daraufhin ſeine Mit-
arbeit im Afa-Bund wieder aufgenommen. Als dritter gleich
v Vorſitzender des AfaBundes wurde von dem Deut-
an W grwerband Franz Klingen vorgeſchlagen und ein
timmig gewählt.

Angeſchloſſene Verbände bis X r ſollen inZukunft nur berechtigt ſein, einen Vertreter in die Reichsvertreter
ſitzun zu entſenden. Jm übrigen bleiben die hierüber bisher be
ſtehenden Beſtimmungen in Kraft.

Gegen die r n wurde eine Entſchließung ein-
dte angenommen, in der der Afa-Bund den Vorſtand des

einſtimmun

nternationalen Gewerkſchaftsbundes in Amſterdam erſucht, die
rbeiter und Angeſtellten aller Länder zur Wahrung der inter

nationalen Solidarität aufzurufen, um die der arbeitenden Be-
völkerung der ganzen Welt drohenden Gefahren abzuwenden. Der
Gewaltfriede von Verſailles und ſeine Auswirkungen können nur
durch die Macht der vereinigten Arbeitnehmer aller Länder über-
wunden werden.

Neueſte Rachlichten und Telegrumme.

Die Spannung zwiſchen Japan und Amerika.
New Hork, 18. Febr. Das Mitglied des Repräſentanten-

hauſes Miller erklärte. die ar r Japans, irgendetwasfür die Abrüſtung zu tun, bevor o Programm der Schlacht

kreuzer durchgeführt ſei, komme einer Kriegsvorbereitung
gleich, es ſei denn, daß in Vyan die heſonnenen Staats
männer und Diplomaten ihr Land von den Demagogen und
e befreien würden, die für den Augenblick Ohr und

e des Publikums haben. Miller veriangte mit Nach
druck die Verſtärkung der Küſtenverteidigung im Stillen
Ozean. Nach ſeiner Anſicht gebe es eine Kriegsmöglichkeit
wiſchen den Vereinigten Staaten und Japan nur, wennKapan ſie hervorrufe.

Helfferich und die Kommuniſten.
Frankfurt g. r 19. Februar. (WTB.) Jn einer deutſch

nationalen Verſammlung, in der Staatsminiſter a. D. Helfferich
ſprach, kam es geſtern zu einer ſtürmiſchen e
mit etwa hundert Kommuniſten, die vor Verſammlungsbeginn mi
Gewalt in den Saal eingedrungen waren und hierbei einen
älteren Mann erheblich verletzten. Da ſchließlich ein Kommuniſt
einen Studenten mit einem Schlagring ſchwer und einen anderen
leichter verletzte, wurden die R örer von den Verſammlungs
teilnehmern e 273 m e denwe wiederhergeſte r, e unter anderm mit.e nale tei u mit den Sozial

r d
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Demokraten in eine Regierung einzuireten, wenn man die Gewähr
d habe, daß man in London unter allen Umſtänden feſt bleiben
werde.

Ausſchreitungen in einer deutſchnationalen Wähler-
verſammlung.

u T.) Geſtern kam es in einer
Wählerverſammlung der Deutſchnationalen zu ſchweren Aus-
ſchreitungen. Der Führer der linksradikalen Gruppe weorf
einen Stuhl gegen den Vorſtandstiſch und gab damit das
Zeichen zu einem heftigen Stuhlbombardement. Mehrere
Perſonen wurden verletzt. Die Polizei räumte ſchließlich
den Saal.

Rückgabe des Deutſchen Theaters in Prag,
Prag, 19. Februar. Rach Jnformation des „Vetſcher“ ſoll das

gelegentlich der deutſchfeindlichen Kundgebungen von den Tſchechen
mit Veſchlag belegte Landestheater den Deutſchen zurückgegeben
werden. Für die tſchechiſche Kunſt werde ein neues Gebäude auf
dem Revolutionsplatz errichtet werden.

Zeichnet zum Wuhlfonds.
An freiw. Beiträgen für den Wahlfonds gingen ein: Gen G,

Sammelliſte Nr. 601 37 Mk., Gen. W., Sammell ſte Nr. 605
60 Mk., Gen. J., Sammelliſte Nr. 637 83,50 Mk., Gen. St,
Sammelliſte Nr. 6085 75 Mk., Gen. E., Sammelliſte Nr. 599
117 Mk., Gen. R., Sammelliſte Nr. 626 11 Mk., Gen. V, Sammel
liſte Nr. 640 40 Mk., Gen. Kr. Sammelliſte Nr. 642 48 Mk.,
Gen. T. 5 Mk.

Kiel, 19. Februar.

—m—
Verant wortlich Für Polink, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Vau!
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wil i Lanike, für
Provenz und den übrigen redaktionellen Teil Hans Hätr; für die Inſerate
Wilhelm Herzig; ämtliche m Halle. Druck und Verlag der Vo ksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Wrichſtr. 27.

Lebensmittel-Kalender.
Milchkartenausgabe ſür Kranke, hoffende Frauen und alte

Zeuanſſe gusgefertigten Miſchkarten, ſowie derjenigen
Leute und hoffende Frauen erfolgt vom Montag. den 21.
bis Sonnabend, den 26. Februar 1921 im Stadternährungsamt
Marktrlatz 22, im Laden (Urlauberabfertigung). Bei der Er
neuerung der Milchkarten ſind vorzulegen

a) der Lebensmittelſchein des Haushaltes, dem der Verſorgungs
berechtigte angehört,

b) der Stamm der alten Milchkarte.
Hoffende Frauen haben außerdem, ſofern ſie bisher nicht ſchon

im Beſihe einer Milchkarte waren, eine Beſtätigung des Arztes
oder einer zur Ausübung des Hebammengewerbes zugelaſſenen
Hebanmme, daß Schwangerſchaft in den letzten drei Monaten be-
ſteht, vorzulegen. Die Ausgabe der Milchkarten erſolgt nach
ſolgender Ordnung: An Perſonen, deren Familienname beginnt
mit dem Buchſtaben:

A bis E am Montag, den 21. Februar,
V bis H am Dienstag, den 22. Februar,

bis L am Mittwoch, den 23. Februar,
M bis O am Donnerstag, den 24. Febxuar,
Q bis S2 am Freitag, den 25. Februar,
T bis 2 am Sonnabend, den 26. Februar.

Eine Erneuerung der Milch?karten für Kranke findet nicht
ſtatt, wenn die Eültigkeitsdauer des Zeugniſſes inzwiſchen ab
gelaufen iſt. Von dem zuſtändigen Dezernenten' werden münd-
liche Anträce auf Erneuerung der Milchkarten nicht mehr ent-
gegenge nommen. Falls die Erneuerung an der obengenannten
Stelle abgelehnt wird, ſind Anträge auf Weitergewährung der
Milchkarten ſchriftlich bei dem Stadternährungsamt, Abt. I., zu
ſtellen. Milchkarten auf Grund der in letzter Zeit überreichten
Zeugniſſe werden, falls eine Zuweiſung auf die letzteren noch
nicht erſolgt iſt, nicht an vorgenannter Stelle ausgehändigt, viel-
mehr ergeht wegen Abholung beſondere Benachrichtigung.

Die Abholung der Milchkarten hat unbedingt an den oben-
bezeichneten Tagen im Laden zu erfolgen. Eine nachträgliche
Ausgabe im Stadternährungsamt kann auf keinen Fall ſtatt
finden.

Nilchkartenausgabe für Kinder. Vom Montag, den 21., bis
einſchließlich Sonnabend, den 26. Februar, werden in den ſtädti-
ſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den BVrotmarken die neuen,

Fnet

vom 28. Februar ab gültigen Milchkarten für Kinder bis zu ſechs
Jahren und ſtillende Mütter ausgegeben. Bei der Erneuerung
der Milchkarten ſind vorzulegen: a) der Lebensmittelſchein des
Haushalts, dem der Ver,orgungsberechtigte angehört, b) der
Stamm der alten Milchkarte. Wenn der Verſorgungsberech-Kente über 75 Jahre. Die Erneuerung der auf Grund ärztlicher

Möbel
empfiehlt billicft Preisen zum Verkauf

tigte ſt: a) ein Kind bis zu s Jahren, ein Alterenachwels
burtsſchein, ſtondesamtliche Geburtsurkunde);: die Vorlegung a
Jmvfſcheines genügt nicht; b) eine ſtillende Wutter, eine h
glaubigte Beſcheinigung der Hebamme, des Arztes oder da
Säuglingsfürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtillt, oder
Ausweis der Krankenkaſſe darüber daß Stillvrämien gezahſ
werden. Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die
Entſcheidung der Frage, welche Menge dem betreffenden Kinde
zukommt, der Geburistag des Kindes beſtimmend. Gelangt ein
Kind währerd der Zeit, für welche die Milchkarte gilt, in eine
Altersſtufe, für die dann eine geringe Milchmenge vorge'ehen i
ſo bleibt es nech bis zum Ablauf der Gültigleit der Karte
Genuß der erhöhten Menge. Die Abholung der Mil karten
hat unbedingt an den oben bezeichneten Tagen in den Marlen,
ausgabeſtellen zu erfolgen. Eine nachträgliche Ausgabe im Stadt
ernährungsamt kann auf keinen Fall ſtattfinden.

Verkauf von Weizengrieß und Milchfühſpeiſe. Jn der Wo
vom 21. bis 26. Februar werden auf nkundenliſte an ſede
eingetragene Perſon abgegeben: 4 Pfd. Weizengries und ein
Paket Milch üßſveiſe zum Preiſe von zuſammen 1,00 M. auf
Marke 583 des Warenbezugs'cheines 32.

Sonderkarten. Jn der Woche vom 21. bis 26. Februar
werden in den Markenausgabeſtellen neben den Milchkarten
Sonderkarten an Haushalte mit Kindern bis zu ſechs Jahren
und an alte Leute über 70 Jahre ausgegeben. Die Karten ſind
aufzubewahren und berechtigten ſeinerzeit zum Empfang
Grieß, Zwieback uſw. Beſondere Bekanntmachung erfolgt

Halle, den 18. Februar 1921. Der Magiſtrat.

Vereins- Anzeiger.
x unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle

Pfa. Jm Vereinsameiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Orgamiſotionen aus dem Ber
bezirk angekündigt werden.

Heute Sonnabend, abends 8 Uhr.Kaſino“ der ſächſiſche Juſtizmimſter Dr.

enoſſen am

pricht im
arniſch.
onntag,

Merſeburg.
Tiefſpunkt aller Pareigenoſſinnen und

abends 8 Uhr, in den 3 Schwänen“, Lauchſtedierſtraße, gemütliches
Beiſammenſei. Wahlreſultate empfangen.

Der Vorſtand.

Grosser Gelegenheitskauf in guten Kinderstiefeln.
Durch ausser ordentlich günstigen

Einkauf gelangen zu auffallend billigen

Hugo Sehmieder,
Tiſchlermeiſter,

Jeder Preis
7 in heutiger Zelt.

ein Schlager der Billigkelt

Merſeburg Preußerſtr. I.

W

c

Kommunaliſierung der Gemeindebetriebe!

genoſſenſchaftlicher Jöeen.

renverbraucher ihre Bedür niſſe im Konſumverein decken.
fü jeden eine müheloſe Gelegenheit,
Worte. ſondern durch Taten zu bekämpfen.

Reihe von Verſammlungen ſeinen Mitgliedern Gelegenheit geboten

als Verbroucher verkörpert iſt.

gehört erſt ein Bruchteil dem Konſumverein an.

fohiger wird der Verein.

Sozialiſterung!
Vergeſellſchaftung der Großbetriebe im Reiche!

lautet die Forderung der arbeiten den, der ſchaffenden Bevölkerung.

Das bedeutet nichts anderes, als die Verwirklichung

Bedeutend näher kommen wir dem Fiele, wenn möglichſt alle Wa-
Hier bictet ſich

den Kapitalismus nicht nur durch

Von deer Erkenntms eleitet, hat der Allgemeine Konſum-
verein für Halle a. S. und Amgegend, E. G. m. b. H. in ener

ſich mit
den genoſſenſchaftlichen Zukunftsaufgaben vertraut zu machen. und ihren
die gewaltige wiriſchatliche Bedeutung vor Augen geführt die in ihrer Macht

Von dem am Orte organiſierten 40 000 P peiteg
e

größer aber die Fahl der Mitglieder, deſto leiſtungs-

Um nunmehr die Agitation auf breiteſter Grundlage zu entfalten, iſt

aJ e Frauen
be Störungen des monk

lichen Vorganges helfen
Dr. Schreiters

Monatstropfen. Gummi
waren. Preisliſte gratis.

Verſandh. Germania
Halle( S. Landsbergerſt. 5, I.

S

Yrkhe
S

gezwungen

netert. verlegt. re-
pariert und reinigt

Berichtigung:
Unter Beziehung an

folgender Berichtigungen:
Hönemaonn

Büro jetzt:
Sternsir. 8. Ecke
Kleine Brauhausstr.
Fernspr nur noch

5849.

Foch-Firma:

Bruchkranke
können ohne Operation und

ändenpäenfee en. so so s aus
Schuhhaus Roland, Steinweg 19. ar e

Da bei der Aberlaſtung der Gerichte mit einer gerichtlichen Sühne erſt in
Monaten gerechnet werden kann, ſehe ich mich zu ſolgender

öffentlichen Erklärung
In der MittwochAbendNummer (Beilage) bringt die Halliſche Zeitung

einen Bericht voll von Unwahrheiten über die Dienstag- Verſammlung des Ver
eins zur Abwehr des Antiſemitismus, in der Pfarrer Bleier über „Chriſtentum
und Antiſemitismus“ ſprach.

Gegen den Verbreiter und den feſtgeſtellten Urheber dieſer, 4 Tage vor
der Landtagswahl veröffentlichten, Unwahrheiten iſt das Verfahren nach den
geſetzlichen Vorſchriften inzw ſchen eingelei et worden.

Außerdem erhielt die Halliſche Zeitung am Donnerstag vormittag folgende

f S 11 des Preßgeſetzes erſuche ich ergebenſt um Aufnahme

1. Herr Pfarrer Bleier hat in ſeinem Schlußwort auf die in der Disknuſſion auf
geſtellte Behauptung erklärt, daß ihm ſelbſt von ſeiner Zugehörigkeit zur Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei nicht bekannt ſei.

2. Jch ſelbſt, der „angebliche Reſerveoffizier“ bin durch A. K. O. vom 18. 12. 1915
zum Leutnant der Reſerve des l. Elſäſſiſchen Pionierbataillons Nr. 15 befördert worden.

3. Meine Behauptung, daß Schüler hieſiger höherer Lehranſtalten aufgefordert
ſind die Verſammlung zu ſtören, weide ich auf Auffordein den Schulbehörden oder dem

fels
Provinziallandiagswahlen im

Mittwoch, d. 23. Febr. 1921, mittags 12 Uhr,
a Magiſtratsſitzungsſaal ein.

jeder Wohlberechtigte hat alſo Zutritt

Der Wahlkommiſſar für die Provinziallandtags
wahlen im Wahikreis: Stadtkreis Weiteniels.

für jede der 33 Verkaujsſtellen ein Mitgliederausſchuß gebi'det worden,
deſſen Tätigkeit u. a. darin beſtehen wird, dem Berein neue Mitglieder zu-
zuführen, und die nur gering kanfenden Mitglieder an die ger oſſenſcha tliche
Treue u ermahnen, möglichſt ihre Waren im eigenen Unternehmen einzu
kaufen.

Jn jeder Verkaufsſtelle befindet ſich ein Verzeichnis des Mitaglieder
ausſchuſſes der berufen iſt, evtl. Beanſtandungen berm Wareneinkauf und
Beſchwerden der Mitglieder entgegen unehmen und denſelben bei der Re
gelung von Mißhelligkeiter behilflich u ſein.

Jn unjerer eigenen, mit allen neueſten techniſchen Hilfsmaſchinen
verſehenen Dampfbäckerei ſind wir in der Lage gutes, wohlſchmechen-
des Brot und Werßgekäck umer den ſauberſten Verhältniſſen herzuſtellen,

Wenn ein Unternehmer ſeine Lebensbedürfniſſe, die er im e genen
Betriebe herſtellt, wo anders einkaufen wollte, ſo würde man dies nicht
verſteheu.

Viele unſerer Mitglieder handeln aber urgenoſſenſchaſtlich. wenn ſie
andere Arikel nicht aus ihrem eigenen Unternehmen de iehen. ſondern zu
meiſt ſolche Geſchärts nhaber unterſtützen, die der Arbetterſchaſt bei jeder Ge
legenheit in den Rücken jallen.

Genoſſenſchaner, das muß anders werden, deckt Eure Lebensbedürf-
niſſe in dem eigenen Unternehmen.

Aber auch an die Gewerkſchaſtsgenoſſen, die bis heute noch
nicht erkannt haben. daß die Komumvererne in gewiſſem Sinne bereits ſo
zauſiene Betriebt find, und dereinſt ieruen ſein werden, die Träger der
geſamen wirtichaſtlichen Warenverteilung zu weiden, richten wir den
driugenden Appell, MAirtgrieder des Konſumvereins zu werden.

Durch die Sozial ſierung der Produkiions- und Austauſchmittel wird
es gelingen, den Kapitalismus und ſeine Begleiterſcheinungen. Rot und
Elend der Maſſen, zu überwinden.

Deshalb muß jeder Firbeiter Mitglied des Konſum
vereins werden

Anmeldungen werden in ſämtlichen Verkauſsſtellen angenommen

do sehneigörs
siempoiladrin,
2 kölle 9. S

J. Kaliga,Stadtkreis Weißenfels.
Große Klausſtraße 25

Zur Ermitielung des mmungsergebniſſes für die
ahlkreis Stiaditkreis Weißen

lade ich den Wahlausſchuß zu einer Sitzung auf

Glas er-
Die Verhandlungen des Wahlausſchuſſes ſtand öffentlich;

Weißenfels, den 18. Februar 1921. für Oſtern geſucht.

u We ehä
lehrling

Stellen finden

J. Ewuld, Glaſerel,

Leder-Ausschnitt

Mass-Schsaäfte
in bester Qualität,

billigste Preise.
Schuhmacher-

Bedaris Artikel

F. Noah
Leipzigerstrasse 16,

Ecke Gr. dandbverg.

re lrünler-
erh. kostenlos de10 webote.

Bekanntmachung. ſFſegermü zen ſener
ſj zarbdelinnn AnmeldorrSitzung des Wahlausſchuſſes für den Sport Be

Café Zorn gegenüber.

Gericht durch Zeugennennung beweiſen.
4. Jch bin nicht Dr. W ſondern Dr. phil. und niemals in den Dien“en des ver

ſtorbenen Herrn Juſtizrat Weißler beſchäftigt geweſen, ſondern 1918 auf Beſchluß des
Aufſichtsrats meiner Kaſſe angeſtellt worden; nach dem Tode des Herrn Juſtizrat Weißler
wurde ich an feine Stelle durch die Mitgliederverſammlung gewählt.

5. Jch bin wicht „wegen meiner Geſinnung aus der Einwohnerwehr enttfernt“
worden, ſondern habe ihr ſeit ihrer Gründung bis zum Juni 1920 als aktives Mitglied
angehört. Nach längerer Abweſenheit von Haſe (Urlaub) bin ich ſodann, ohne von irgend
jemandem in irgendeiner Weiſe dazu aufgefordert zu ſein, freiwillig ausgeſchieden.

Dr. Schweer.
Es verſteht ſich, daß ich jedes Wort dieſer vorſtehenden Berichtigung durch

Schriftſtücke bzw. Zeugenausſage beweiſen kann. Wie mir der Lokalredakteur
der Halliſchen Zeitung ſelbſt mitteilt, hat übrigens ſein „Berichterſtatter“
die Verſammlung vor dem Schlußwort des Referenten mit den
jkandalierenden Schülern verlaſſen.

Wie ſchon vor früheren öffentlichen Wahlen. hat jetzt neben anderen auch
mir, nach anfänglicher telephoniſcher Zuſage, die Halliſche Zeitung abge'ehnt,
die Berichtigung zu bringen, weil ſie „niht dem Preßgeſetz entipreche“. Worin
ſie nicht dem Preßgeſctz entſprechen ſoll, verſchweigt ſie jedoch, obwohl ich
dem Redakteur auf deſſen telephon ſchen Anruf ertnlärt hatte, daß ich bereit ſei
mit ihm über eine etwa gewünſchte Aenderung der Berichtigung, ſoweit ſie die
Form betreffe, zu ſprechen.

Es iſt daher heute von mir an den Herrn Oberſtaatsanwalt gegen die
Halliſche Zeitung wegen Preßvergehens Strafanzeige erſtattet worden.

Halle a. d. S, den 19. Februar 1921. Dr. Schweer.

mehr ausgehändigt.

Ausgabe von Vrotmarken p.

an Nachzügler.
Wontag, den 21. ds. Mis. letzie; Tag zur Ausgabe von

Brotmarnken für den Verſorgangszeiraum 14. 2.--13. 3. 21
unten Kürz ung der Woche vom 14.--20. 2. 1921, Zucker
marken für Monat März 1921.
geholie Brote und Zuckermarken werden nacu träglich nicht

Weißen fels, den 19. Februar 1221

m

a Bitterfeld ſah xGold und

Bekanntmachnng.
An dieſem Tag nicht ab den W c W übernimmt deirtd Ausführ. zu vormalen

21 beſtimmt in Empfang zu nehmen. Be eiſen H. Lerner.Bitterfeld, den 18. Februar 1921.
Der Magiſtrat. Heinrich.

C T7Der Magiſtrat.
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Augen auf! Zum letzten Kampf!
von Hans Här.

Augen gauf! Erkennt vie Feinde
Deren Macht eu i t.Kämpft mit aüen r.
Nimmer herrſche ein Deſpot!

Nimmer kneble uns der Wahnſinn,
Fulcht und Gewalt!ä das Jrrlicht, das die Rechte

nd der Kommuniſt uns malt!

Tlieht die Demokratenlauheit
nd des Geldes giere Macht,

Die der „Volkspartei“ voll Schlauheit
Stinnes willig hat gebracht.

Wähler, ganz auf eigne Füße3 v dere euch ge ch
ü e recht, auf euch gerichtetSind die Augen aller weit 8

Oeffnet euch die hohen Tore
der Zukunft ſchönxem Licht!

ählt nür die Partei, die immer
Euer heilges Recht verficht:

Die Sozialdemokratie!
hpcheòqh]hlhr..nè x r”’nſsbnrßſgu

Rongrchie, Mtutur vder Repubſt?

Schon oft iſt dieſe Frage behandelt, Reden ſind gehalten,
Irtikel und Bücher geſchrieben, bis zur Bewußtloſigkeit
hint das Thema durchgekaut zu ſein. Doch welche große
gkenntnis erlebt man ſtündlich in breiten ichten der Be
älterung in dieſer ungeheuer wichtigen Frage. Man hat
elegenheit, eine Gleichgültigkeit ihr gegenüber zu beobd-
ihten, die jeden politiſch denkenden mit Grauen erfüllen
zuß. Allen denjenigen, die ſich nie Gedanken darüber
achten, die nie über Staatsformen und ihre Wertung nach-
achten, ſeien insbeſondere dieſe Zeilen gewidmet.

Wenn man mit Vertretern des monarchiſchen Gedankens
über dieſen ſpricht, ſo ſind die Meiſten abgeſehen von
jngen „verſtockten“ (die am liebſten die abſolute Mo-
archie, die Willkürmonarchie, wieder einführen möchten)

der Anſicht, daß für Deutſchland in Zukunft nur die parla-
zentariſche Monarchie in Frage kommen kann, d. h. eine

Ronarchie mit parlamentariſcher, aus dem Parlament her-
orgegangenen R gierung. Jene Leute ſehen im Monarchen

Und ſie meinen, daß jene Sonne unbedingt notwendig ſei,m die „geeinte Macht des Ganzen“ dem Vnland und dem

Ausland gegenüber beſſer vertreten zu können.
Die Vertreter der Demokratie und Republik dagegen

behaupten, daß dieſe Staatsform der Gerechtigkeit wider
ſpräche, daß durch die dauernde Erbfolge laut ebenbürti-
ger Heirat und Geburt die Herrſcherhäuſer, wenn auch
langfam, ſo doch aber unbedingt degenerieren müſſen. Das
haus Wittelsbach in Bayern (wo ein Herrſcher halb und
ſein Nachfolger vollſtändig geiſteskrank war), das Haus
Vettin in Sachſen (das große Liebe für Alkohol zeigt und
deſſen letzter Vertreter zur Abordnung geſagt hat nach der
Revolution: ſie ſollen V „Dreck“ alleene machen), nicht
zuletzt Hohenzollern in Preußen- Deutſchland (man denke an
die „glorreichen“ Reden und Randbemerkungen) werden als
deweiſe angeführt. Und eine ſolche „degenerierte Sonne“,
ſo wird ins Feld geführt, kann einem Volke mehr Schaden
jufügen wie die ſchwachen Regierungen.

Die Anhänger des Rätegedankens endlich verwerfen
beide Formen und treten ein für die Diktatur nur aber

2. Beilage zur Volksſtimme.
5. Jahrgang Nummer 42

gung hätte, ſondern wie Rußland, Ungarn und München
e haben, für die Diktatur einer Minderheit über Lie

w. der ſie mit Gewalt ihre Wünſche aufdrängen will.
Und das eine hat dieſe Jdee mit der Monarchie gemein

ſam, das beide die Freiheit im Munde führen aber
Ketten bringen!

Es iſt nun nicht das Ziel dieſes Artikels, mit Schmäh-
oder Ueberredungskünſten zu verſuchen, eine Staatsform
herabzuſetzen und eine andere zu verhimmeln nein, es
ſohen nur einige Fragen aufgeſtellt werden, die ſich jeder
Wähler, ehe er zur Urne ſchreitet,„vorhalten ſollte, über die.
jeder mit ſich ſelbſt einig ſein muß.

Zunächſt alſo: Glaubſt du an Stillſtand Fort-
ſchritt m oder Utopie? Willſt du einem kraft Geburt
bevorzugtem (geiſtige Veranlagung, Gewandtheit und Geſchidlichkeit ſpielen keine Koueß unter ſieben Kronleuchtern

tagenden, von „Gottes Gnaden“ beſtelltem Herrſcher ſpeichel-
leckend Fpigungeg darbringen“ Willſt du, daß e in Menſch
dich regiert, der ſyſtematiſch von früheſter Jugend von dir,
von deinem Denken ferngehalten wird Oder haſt du
Vertrauen zu deinem Volke und damit zu dir ſelbſt,
daß ihr euch allein zu r imſtande ſeid, und daß der
T aus eurer Mitte der erſte ſein ſoll?

Willſt du, daß um diefen, von Geburt von jedem ge
wöhnlichen ſterblichen Abgeſonderten ein Kreis ſich bilde

ein Kreis von Schmeichlern und eingebildeten Günſt-
lingen, der jedem Tüchtigen den Weg verrammelt, daß der
Kaſtengeiſt, wo der Menſch erſt beim Offizier anfängt, wieder
zur Blüte gelange? Oder willſt du, daß die Menſchen,
ganz gleich an welcher Stelle ein jeder ſteht, ſich gegenſeitig
achten ſollen und ein im anderen nur ein gleichwichtiges
Glied in der großen Kette Menſchheit ſehen ſoll

Willſt du nur geduldet ſein auf deinem heimatlichen
Boden oder willſt du frei ſein?

Und anderſeits Arbeitsgenoſſen, wollt ihr euch wirklich
noch länger vor den Karren einiger phantaſtiſcher Jdealiſten
ſpannen laſſen? Wollt ihr wirklich dem Gedanken der Dik-
tatur nachjagen, der euch nur Ketten bringt euch allen,die ihr die Freiheit erſehnt? Jſt es nicht klüger, ecſt das

Errungene auszubauen, das Errungene zum Allgemeingut
zu machen und dann ein neues Stück in Angriff zu nehmen
auf dem Wege, den wir letzten Endes doch alle erſtreben,
fur 5 Wege, der uns zur Gerechtigkeit, Freiheit und Liebe
ührt?

Wer ſich dieſe Fragen beantwortet, darf nicht vergeſſen,
daß auch außenpolitiſch von feiner Entſcheidung ungeheuer
viel abhängt. Meinſt du, daß England, Frankreich,
Amerika uſw. ruhig einem Wachſen der Reaktion oder einem
Wachſen des Bolſchewismus zuſehen werden? Jene Kreiſe,
die in chauviniſtiſcher Hypnoſe durch ihr Säbelraſſeln und
die „kerndeutſchen“ Reden ihrer göttlichen Sonne (die nach
dem Willen der Entente verbleichen mußte) einen großen
Teil Schuld daran tragen, uns Deutſche und unſeren gutenKern vor aller Welt in den Dreck gezogen zu haben, daß alle

auf uns einſchlugen, wir keinen Freund mehr hatten, dieſe
Kreiſe zu bekämpfen und auf ewige Zeiten unſchädlich zu
machen, war und iſt das Hauptziel der Entente.

Willſt du nun ſchmucke, blanke Uniformen, ſchneidige,
monokeltragende Leutnants mit dem bis zum Ueberdruß ge
hörten „Hurra, hurra, hurra?“ Willſt du Eroberungs- und
Kriegspolitik?

der willſt du Friedenspolitik, willſt du an deinem
kleinen Teil den Beweis erbringen helfen, daß das deutſche
Volk nicht gewillt iſt, jenen Wahnſinn fortzuſetzen und ſich
von einer Minderheit terroriſieren und ausbeuten zu laſſen,
die in ihrem grenzenloſen Egoismus nur ſich ſelbſt kennt
und der jedes Mittel recht iſt, um wieder die verlorene Macht
zu erlangen?

Wer dieſe Fragen in Ruhe durchdenkt, wird

kann. Und wer dies erkennt, gibt ſeine Stimme nur der
alten Sozialdemokratiſchen Partei.

Die Partei des ſozialen Verſtändniſſes
iſt die Deutſchnationale Volkspartei. Wir haben es bisher
nicht recht glauben wollen, aber ſie hat es bewieſen, und ſo
müſſen wir es wohl oder übel anerkennen. Jhre Blätter
haben nämlich in freier Uebertragung militäriſcher Errungen-
ſchaften aus der großen Zeit auf die kleine Zeit als Parallele
T Ernſtfall die „Ernſtkandidatur“ erfunden. Der Begriff
ſt neu, a neu, daß die „Deutſche Zeitung“ im erſten Schrecken

eine Erſtkandidatur daraus gemacht hat, aber der Begriff iſt
erfunden, um das ſoziale Herz der Deutſchnatjonalen zu be-
weiſen. Dazu iſt er denn auch ſehr tauglich. Durch die reak-
tionäre Preſſe geht nämlich gegenwärtig eine Zuſammen-
ſtellung der Ernſtkandidaturen der Deutſchnationalen Volks
partei für die preußiſchen Landtagswahlen. Der Begriff
Ernſtkandidatur iſt dabei allerdings nicht
Wahrſcheinlich verſtehen ſie darunter jene Kandidaturen, von
denen ſie glauben, daß ihr Durchdringen der bekannte beſte
Gewinn im glücklichſten Falle ſein würde. Der Berufs-ſtellung nach ſind von den Herren Ernſtkandidaten:

11 Vertreter des Mittelſtandes;
10 Kleingrundbeſitzer;
7 Leiter und Lehrer höherer Lehranftakten:

höhere VPerwaltungsbeamte;
Großgrunvbeſitzer;
Richter und Rechtsanwälte;
Geiſrliche;
„gewerbl. und landwirtſchaftl. Arbeitnehmer“;
Jnduſtrielle;
Univerſitätsprofeſſoren;
Volksſchullehrer;
mittlere Beamte;

deren
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ektoren;
rzt:

1 Seminardirektor;
1 Jngenieur;
1 Hauptgeſchäftsführer des Reichslandbundes.

Die Addition ergibt: 65 höhere Weſen, 15 niedere
Weſen und 2 Rektoren, die die Deutſchnationalen offenbar
nicht zu den Volksſchullehrern rechnen wollen, denen man
aber hoffentlich Unrecht tut, wenn man ihnen zutraut, ſie
ſollten über den Stand der Volksſchullehrer erhaben ſein.
Zu unſerer Ueberraſchung hat übrigens die Geſamtſumme
der Ernſtkandidaten der Deutſchnationalen nur 81 ergeben.
Nach der Weite der Oeffnung ihres agitatoriſchen Mund-
werks hätte man annehmen müſſen, daß ſie mit einer glatten
Mehrheit der Rechten, mindeſtens zur Hälfte aus Deutſch-
nationalen beſtehend, rechneten. Zu der Zahl, die ſie ange
geben haben, iſt zwar noch immer zehnmal ſoviel Glück nötig,
als ſie Verſtand haben, aber das iſt noch nicht ſehr viel Glück.
Und welches Zeugnis für die ſoziale Geſinnung dieſer Partei
iſt die n der Kandidaturen! Darüber iſt wohl
jeder beſondere Kommentar überflüſſig. Wer es jetzt noch
immer nicht glaubt, dem iſt nicht zu helfen.

Gefunden!
Nach Schluß der geſtrigen Wählerverſammlung inmeinem Lokal t gefunden worden: 1. Eine Signalpfeife

(Feuerwehr); 2. ein Buch: „Judas Fluch“ Suſhrifl
Jacobſen); 3. ein zerbrochener Gummiknüppel; 4. ein Gebiß.

Jch ſelbſt habe meinen Verſtand verloren und bitte

v

daß allein in einer Stärkung der Demokratie, in einer Ver
nicht für eine Diktatur der Mehrheit, die ihre volle Berechti- tiefung des demokratiſchen Gedankens unſere Zukunft liegen

den ehrlichen Finder um Rückgabe.
Huckebein, Gaſtwirt.

Die jedesmalige ökonomiſche Struktur der Geſellſchaft iſt die
Srundlage, aus der der geſamte Ueberbau der rechtlichen und po
litiſchen Einrichtungen, ſowie der religiöſen, philoſophiſchen und
puſtigen Vorſtellungoweiſe eines jeden geſchichtlichen Zeitab
ſhnittes in letzter Jnſtanz zu erklären ſind.

Friedrich Engels.

Der Krüwppel.

Von Hans Gathmann.
Das ſind ſolche Begegnungen, die zuerſt ganz belanglos

erſcheinen, plötzlich aber Erlebnis werden, Symbol, ouf-
kütteln, erſchüttern. Man ſieht etwas und vergißt es. Da,
ganz ohne daß man es will, fällt es einem wieder ein. Jſt
da hakt ſich im Hirn feſt, quält. Und bleibt. Man vergißt
nie mehr. Es ſchlägt Wäürzel in einem, reift zu einer Er
W und man lächelt wehmütig in ſchmerzlicher Hilf-

Wieit
Jch ſah den Mann eines Abends, als ich zu einem Ver-

dügen fuhr. Er ſtand im brandenden Großſtadtleben, an
einer Ecke gegenüber der Halteſtelle der Elektriſchen, dieältäglich Tahſente in den Taumel eines Vergnügungsparks

irug, ſtand da, abgeriſſen, mit klumpigen Holzfüßen und
äner Medaille auf dem ſchmierigen Rock. Er r ſich nicht.

ſagte nichts. Er ſtand da wie ein Stück der Mauer ſelbſt,
(eoungslos. Jch ſah hin und wieder weg, ſpürte Mit-
eid, einen Augenblick fuhr weiter und vergaß.

Am nächſten Tage führte mich mein Weg zufällig an
er gleichen Stelle vorüber. Ich dachte gar nicht an den
divpel. Aber da ſtand er wieder. Es war ein häßlicher
zag. Ich hatte es eilig. Sah nur, daß ſein Geſicht ganz
kumpf war und kein Gefühl ausprägte. Daß die Augen
ein und ganz ruhig waren, nicht bachteten, nur auf
nen Fleck ins Leere, Ungewiſſe, ſtarrten. Ich ging abſichtich nahe an den Mann heran. Er hielt eine Hand, knöcherne

Shale, unbeweglich hin. Jch ſah ihm ins Geſicht. Er ſchien
nichts zu bemerken. Ich gab ein Almoſen. Er nickte mit dem

pf. Und s Wort.Am nächſten age trieb mich die Neugier hin oder
was war es ſonſt? Jch mußte wiſſen, ob er noch daſtand,
wieder daſtand, wieder die beinerne Schale ſeiner gekrümm-

en fünf Finger den d ein hinreckte. wbe
enübere Er ſtand da. Jch ſtellte mich unauffällig ge

a. Jch beobachtete. Es raſte ein Strom glelßenden
ebens an dem rmen vorüber. Das Lächeln vornehmer

das ganze bunte, leichte, ſorgloſe Leben der feinen Straße
rollte vor ſeinen Augen ab. Unaufhörlich.

Jch ſtand eine Stunde, zwei Stunden. Jch fühlte eine
Verbundenheit mit dieſem elenden Menſchen, die ich mir
nicht erklären konnte. Der Krüppel hatte immer noch kein
Almoſen erhalten. Niemand ſchien ihn zu ſehen. Oder man
ſah, verzerrte das Geſicht und blickte weg. Eine einfach ge
kleidete Frau mit einer Handtaſche blieb ſtehen und gab ihm
etwas. s war das e in drei Stunden. Der Mann
wirkte ohne Zweifel peinlich. Er ſtörte die Freude. Er zer-
brach den Glanz der Straße Er war wie das fleiſchge
wordene Elend, immer da, ſtumm, von allen geſehen, ge-
kannt und doch unbemerkt oder verachtet.

Jch ging oft hin. Jmmer ſtand er da, als wäre er nie
fort geweſen. Jch verſuchte, in die Seele dieſes Aermſten
zu ſchlüpfen, aber ich entfloh mir ſelbſt, weil mich Ekel und
Haß gegen die Menſchen erwürgt hätten.

Jch wußte: Unter denen, die täglich an ihm vorüber-
gingen, waren unzählige, die mit Leichtigkeit ſeine Rotenden konnten. Sie ſahen ärgerten ſich, gingen vorüber.

Die flüchtige r wurde mir zum Erlebnis Jch
wußte, ſo wie dieſer Krüppel an der Straße der rauſchenden
Stadt, ſteht das Elend, allen ſichtbar und doch unbeachtet,
über der Welt. Solange keiner der Menſchen dort dem
Krüppel die Hand auf die müde Schulter legt und ſagt:
„Komm Bruder, ich nehme deine Laſt von dir!“, ſolange
weicht das Elend nicht aus der Welt, das ungeheuer leere
Augen hat, üns überall anſchaut und tränenlos ſchluchzt,
ohne daß Liebe und Erbarmen es für immer in die ſtarken
Arme nähme.

Eines Abends ſah ich, wie eine Frau kam, arm, zer-
lumpt, verweint, den Krüppel am Arm faßte und heim-
führte. Heim? Wer weiß

Eine Dirne, eine von den vornehmen, gepuderten,
aufgedonnerten Damen der Straße, ſah das traurige Paar.
Eilte ihm nach und gab der Frau Geld.

Das lend, das ſich auf den geilen Gaſſen
ſpreizte, reichte dem abgeriſſenen zerlumpten, ſtumm ſchreien-
den die Schweſterhand.

Jch ſtand und wußte nicht, wo mich hinwenden vor
Schmerz und Scham.

Und das Herz krampfte ſich in qualvoller Hilfloſigkeit

Die Atmoſphäre der Erde.

Von Werner Rowe.
Wie wir wiſſen, iſt unſere Erde von einer Hülle von Gaſendamen wehte an ihm vorbei, die Eleganz

und die ſteife Vornehmheit grohſtadt unger Lebe-
Kröſuſſe,nänner

umgeben, die wir die Atmoſphäre nennen. Die Erforſchung derAtmoſphäre hat von jeher zu einer der wichtigſten Uunſoabet der

Wiſſenſchaft gehört. Man bedient ſich dabei verſchiedener
Methoden. Mit Hilfe von Drachen, die wiſſenſchaftliche Jnſtru
mente tragen, hat man als bisher größte Höhe am 3. Oktober
1907 auf dem Mount-Weather-Obſervatorium in Amerika 7044
Meter erreicht. Der höchſte Aufftieg im bemannten Ballon ge-
lang den beiden Forſchern Bergjon und Süring am 31. Juli 1901;
ſie kamen bis zu 10 800 Metern. Jn weit größere Höhe gelangen
die ſogenannten Regiſtrierballone, das ſind kleine Gummi-
ballone., die mit regiſtrierenden, d. h. ſelbſttätig aufzeichnenden
Apparaten ausgerüſtet ſind. Der Regiſtrierballon von Brüſſel am
5. November 1908 ſtieg bis zu 29 800 Metern, alſo 29 Kilometern,
empor. Jn dieſer Höhe iſt alſo die Atmoſphäre noch ſo dicht, daß
ſie derartige Ballone tragen kann. Aus noch größeren Höhen
geben uns vor ullem die Sternſchnuppen und die Polarlichter
Kunde. Die Sternſchnuppen ſind winzige Weltkörper, die mit
ungeheurer Geſchwind.gkeit in die Atmoſphäre eindringen, wobei
eine Hitze erzeugt wird die die betroffenen Gaſe zum Leuchten
bringt. Man fand als durchſchnittliche Höhe für das Aufleuchten
der Sternſchnuppen 150 Kilometer und für das Erlöſchen 80 Kilo
meter. Gewiſſe Arten der Polarlichter auf unſerer Halb-
tugel Nordlichter ſich zu 400 bis 500 Kilometer Höhe
berechnen. Jn dieſen Höhen ſind alſo noch Lichterſcheinungen
mögl.ch, ſo daß man wohl als Grenze der Erdatmoſphäre etwa
800 Kilometer annehmen kann. Der Ausdruck „Grenze“ iſt jedoch
nicht wörtlich zu nehmen, vielmehr geht die Atmoſphäre unmerk-
lich in den Weltraum über, zum mindeſten iſt der Raum unſeres
Sonnenſyſtems von unendlich fein verteilten Gaſen erfüllt. Rein
theoretiſch berechnet. müßte die „Grenze“ der Atmoſphäre auf
jeden Fall dort ſein, wo die Anziehungskraft der Erde durch die
fortſchleudernde Zentrifugalkraft gerade aufgehoben wird, und das
tritt bei 36 000 Kilometern Höhe ein.

Ueber die Zuſammenſetzung der Atmoſphäre ergab ſich folgen
des. Die Luſt an der Erdoberfläche beſteht aus etwa 78 Prozent
Stickſtoff und 21 Prozent Sauerſtoff; den Reſt bilden verſch edene
andere Gasarten, wie das ſogenannte Argon, Waſſerſtoff, Kohlen
vure uſw. Je höher man kommt, deſto geringer wird der Sauer-

ſtoffgehalt, und der Stickſtoff überwiegt mehr und mehr. Daneben
verſtärkt ſich der Gehalt an Waſſerſtoff. Die Hauptmaſſe bis zur

von einer Stickſtoffſphäre ſpricht. Es zeigt ſich nun daß ſich die
Witterungsvorgünge bis zu einer Höhe von etwa 11 Kilometern
abſpielen: die darüber liegenden Luftſchichten ſind nahezu im

r chgewict und haben eine Temperatur von etwa 55 Grad
Celſius. Die Höhen von 70 bis 200 Kilometern ſind erfüllt von
Waſſerſtoff und darüber folgt ein Gas, das als Geokorontum
bezeichnet wird. Selbſtverſtändlich gibt es auch hier keine ſcharfen
Grenzen, ſondern die Gaſe gehen unmerklich ineinander über.
Schon die Schichten von 70 Kilometern Höhe nehmen nicht mehr
vollſtändig an der Erdumdrehung teil, ſondern bleiben um etwa
100 Kilometer in der Sekunde zurück: die äußerſten Teile der
Atmoſphäre folgen der Erddrehung wahrſcheinlich gar nicht

l mehr.

enau abgegrenzt.

Höhe von 70 Kilometern bildet der Stickſtoff, weshalb man 4uch.



Viliger scefſhiag

aus friſch eintreffenden Zufuhren.

Cabliau, Seelachs
Goldbarlcch, Sergal

alles kopflos zu ſtaunerd vilt en Preiſen.
e or öſe e Gr. Ulrichſtraße 58

Tel. 5904 1275 u. 1274.

Wollen

mei irksaeiörung gebraucht die kluge frau Sperieimiuei be

Großer Verſ nach auswärts.e

Sie sich

Regel- U. Blutstockungen,

R. Von jeh britJ etten, Ihnen e Hilte!
Ohne jede Berulfs-

Unsc sdlichkeit. Erfolg schon in 2-3 Tagen. Geld
zurück. Viele Dankschreiben vorhanden, welche
die Güfe und Wirkung meines Sperziolmittels erweisen.
Schützen Sie sſch vor minderwertigen Nachahmungen
die von allen Seiten durch vroße Rekloeme angeooten
Werden und wenden Sie sich, wenn lhnen wirklich
gehollen sein soll, unter Mitteilung. wie lange Sie
chon le en. verfre uensvoll immer nur an B. Böcker
siskreter Versand Hamburg, Reue ABC-Str. 18. II

nen

Stroh und Filzhut- Fabrik
9Franz Zenk

Kleiner Berlin 1-2, Leipzigerstr., Ecke
Poststrasse Merseburgerstresse 161.

Gegründet 1910. z

Bonbons, Süoholage, hat.

für Wiederverkäufer zu Grossistenpreisen.

Josef Zohatsch,
Zuckerwaren- Großhandlung

Gr. Steinstrasse 34 Tel. 2745. J

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe.
Dieſes unſterbliche VRevolutionsdrama jolſte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz

Wolle, Papier,

kison, Metalle.

ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für ſede Haus und Vereinsbibliochek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartonier', illuſtriert gedruckt
auf holzſrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

über „Chriſtentum und Judentum“ ſprach, deutſcher Geſittune,
Sie haben durch Pfeifen,. Johlen und Trampeln,

das echte deutſche Weſen und wahres Chriſtentum nicht verſtehen.
bedienen, um gegen den neuen deutſchen Volksſtaat zu agitieren, Schützer

durch eine wüſte Hetze gegen eine verſchwindend kleine Minderheit des Volkes die
land an den Rand des Abgrundes gebracht haben.

Deutſche Männer und deutſche Frauen

Aegyptische Zigarette, dick, rund, ohne

Mundetuek zu 20 Pf.

Zigarren Import Haus
tieinz Gronenberg
Grosse Ulrichstrasse 27.

pro Stück

Arbeiter aller Länder
Beſtellungen auf mein Buch. RhnmlungsBeste und grösste Annahmestollo Platze De ä en 5 x7 Ae Viel in ſchon Lieut.

Raffinerie- h Schw ab ac Telephon ein RMahnwort an glle Menſchen rung ken
ſtr. 44. e 63237. aller Parteirichtungen 73bin ich überlaitet. daher wolle ſich jeder an die do betritt

ehe Werkbuchhanölung Leunga Werke s47 I nat wiewenden, der ich die Auslieferung übertragen habe trampel, e
Aux. Reiehmuth, Arbeiter im Leung Wert e e

Schluss der Anaelgen- ah und zuAnnahme 9 Vhr. er früherſeiner Ausn n 7 a der n2 Wer ädle ſtarkes Lederblatt onereuſionstW a 5 (Friedensware) Polenneſert dilligſ m 3Otto Fricke, in ü ne T z I Wiederverkäufer Vorzugsprelse. e
loſigkeit ubedershuhwaren, Hatsctute e

Es ist heute vicht leicht nationalevon den viel. Angeboten kaufen Wiederverkäufer und chen.e a Pantotteln r 42 h bei mirlich
Garantiert Friedensqualitat, wieder überall erhälttich, och bequem ung ben H. Wiebach 54 w.wo nicht, wende man sich an h e le a0 7 waren el n p. a

L. Minlos Co., Cöln-Ehrenfeld, ehe La Wadeſe Lei. ebenoder unseren Vertreter Slet; große Auswahl jn: Peh ue eE. Münlenhaupt, Leipzig, Hohenzollernsir. 2. Betiwäsehe, Kaufgeſuche P
Fernsprecher 8576. Bettüchern z I i nich cſreliſch u

Handtöchern, e vw. m h Wisentüenern, h Il p. Ham meeHerren-Hemden, erkennen. deren Nathansſr 17 Hof. W I
2 Damen-Hemden, kauft, auch ſeitigt aus ge Kunert,

Beinkleidern, neferten Haar rt 0 0 9es0 Irre n ſien, Besen uns Bürsten] Vermiſchtes rhe
nterröoken, Oskar Seifert e Sanu JänglAluminium und Emaille T u m See e Be tend des

kaufen Sie am besten und biligsten bei pro Lanowirt chaft und Haushalt, Alter u Geschle r m
temdentuch. Hale, Schülershof 4, Ve h waren dLeonhardt &sSchlesinger Baronent. Wolle, Sorvſpiocher 22 Nanenen s e I Wien

sowie 100 andere Artikel d Waltherstr. 38. eHalle (Saale), Grosse Ulrichstrasse 13/15. ständig u den ſuht. 9b l gsten Preisen. ß er verle
otto; Groß. Umsasz, Leinen u. Baum J a ba

klemer Nufzen. Platin-Pruch, wollwaren, Mieſhe
Kleider- u, Anzug I aler EDe Leidendse i W Pene u BME Zahngebiſſe! stoffe Se

e e e Il en alte Rünzent e e duHämorrhoid. Frau Elise Vogei, Wechseljohre Gr. Ulrichstr. 25, 4 reisen. Köne tiamburg 39: Hsd. Ecke Jägergasse, auſ n höchſten Preiſen Sally Biletzhy, verte

W. e i Wessner. elI Fleiſchertraße 18, eiprigersir 10 Rater
We

5 c v Wall insgeſa
Janug:

r eudenhetze Wahlmache! kehr7 hre2 HoAntiſemiten und Hakenkrenuzler haben in der Dienstag-Verſammlung in der „Saalſchloſzbrauerei“, in der Pfarrer Bleier aus Charlottenburg den 17
deutſchem Gerechtiekeitsempfinden und chri licher Morar ins Geſicht geichlagen. Cenoſſ

durch verabſcheunngewürdigen Terror auf Jngendliche bewieſen daß ſie den Geiſt des Deutſchtums, voſſen
Können Parteien die ſich der Antiſemiten und Hakenkreuzlern als Stoßtrupps Empfi

deutſa er Moral, Schützer des chriſtlichen Glaubens ſein r

Nein! Nein! Nein! pthvAntiſemiten und Hakenkrenzler zerſchlagen in der Stunde der höchſten Not des deutſchen Volkes, wo fannatiſcher Haß uns in eine 42.ährige wei
Sklaverei zwingen will durch ihren Fanatiemns die innere Einheitshont, indem ſie Raſſenhaß und Klaſſenhaß in die Maſſen hineintragen und nehme

Maſſen ablenken wollen von der Schuld derjenigen, die das Vater re
nde

Wenn der Geiſt des Antiſemitismus und der Hakenkrenzler in Preußen W
und in Deutſchland geſtärkt wird, ſo geht das wahre deutſche Weſen zugrunde u

möge

Erkennt die Gefahr! Die Zudenhetze iſt nichts als Wahlmache. Denkt daran am 20. Lebrnar! el
weiß
Antle

derhe
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